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Georg Droſte.

Zu ſeinem 50. Geburtstag ( 13. Dezember) .

Von Wolfgang Stammler.

Schon den 50. Geburtstag eines Schriftſtellers zu begehen, iſt

auch in unſerer jubiläumsfreudigen Zeit nicht häufig Sitte. Aber

bei dem außergewöhnlichen Schickſal des Mannes, deſſen Name

über dieſen Zeilen ſteht , iſt es wohl berechtigt, auf ſeine Bücher

hinzuweiſen und weitere Kreiſe ihm zu eröffnen . Vielleicht dankt

és mir noch der eine oder andere Leſer, daß ich ihn zu Droſte hin

geführt habe.

Am 13. Dezember 1866 erblickte Georg Droſte in Bremen

das Licht der Welt als Sohn einer alteingeſeſſenen Handwerker

familie. Sein Vater, ein Schneidermeiſter, ließ den Knaben in ein

fachen Verhältniſſen frank und frei aufwachſen. Die Wohnung der

Eltern ſtand gleich „ achtern Diek“ , nur etwa einen Steinwurf dom

gewaltigen Weſerſtrom weg , und an ſeinem Ufer, in ſeinen Waſſern ,

auf ſeinen Fluten verſpielte der Knabe eine heitere Kindheit. Bis

zum 14. Jahre beſuchte er die Volksſchule ; mit Eifer lernte er,

zeigte auch eine ſchnelle Auffaſſungsgabe und war von ſo regem

Wiſſenstriebe beſeelt, daß er den Gedanken faßte, Lehrer zu werden ,

um ſich immer weiter bilden zu können . Aber das Leben verwehrte

ihm ſolchen Wunſch ; um zum Unterhalt der Familie mit beitragen

zu können, trat er nach beendeter Schulzeit als Laufburſche in eine

Buchhandlung ein . Dieſer Handelszweig war ihm wegen des nahen

Verhältniſſes zu Büchern noch der liebſte . Der Geſchäftsinhaber

erkannte indes bald die Befähigung ſeines Laufburſchen, die dieſen

auf andere Wege wies, und verſchaffte ihm eine Lehrlingsſtelle im

Kontor eines größeren Bremer Handelshauſes. Mit Luſt und Liebe

widmete ſich Droſte den neuen Pflichten ; poll Eifer benußte er die

Freizeit dazu, um die engliſche Sprache zu erlernen und ſich in den

Handelsfächern weiter auszubilden . Dabei brauchten ſeine literariſchen

Neigungen ſich nicht verſteckt zu halten ; er las gern und viel, mit

beſonderer Vorliebe aber Friß Reuter , aus dem er trefflich zu rezitieren

verſtand ; hatte er doch als Sohn eines tagenbaren Bremers die

plattdeutſche Sprache mit der Muttermilch eingeſogen . In ſeinem

20. Jahre traf ihn der ſchwere Schlag ſeines Lebens : innerhalb

14 Tagen verlor er infolge einer Sehnervenentzündung ſein Augen

licht und erblindete unheilbar. Der einſt ſo heitere Jüngling war

ſchwer darniedergebeugt; alle Pläne und Zukunftshoffnungen waren

ihm erloſchen. In der Blindenanſtalt zu Hannover raffte er ſich

wieder auf, erlernte dort die Korbflechterei und wurde zugleich in

der Muſik ausgebildet . Nach einigen Jahren kehrte er in die

Vaterſtadt zurück und gründete hier ein ſelbſtändiges Korbgeſchäft,

dem er ſpäter durch Verträge auf Kohlenkörbe mit dem Lloyd und

der Hanſageſellſchaft Dauerhaftigkeit und einen gewiſſen Aufſchwung

verliehen hat. 1893 fand er das Lebensglück in der Ehe mit einem

tapferen Mädchen, das ihm treu im Kampf ums Daſein zur Seite
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ſtand . Um einen Nebenerwerb für die zahlreiche Familie fünf

Kinder entſproſjen der Ehe jich zu verſchaffen , kam Droſte im

Jahre 1908 auf die Idee, ſeine Jugenderinnerungen zu veröffentlichen .

Šeinen Kindern diktierte er ſie in die Feder, und ſo entſtand ſein

erſtes Buch „ Achtern Diek. Ernſtes und Heiteres vom

alten Oſterdeich . Aus der Jugendzeit eines Bremer

Jungen“. ( Bremen 1908, Homener und Mener.) Es ſind an

ipruchsloſe Geſchichten, welche ſeine Eltern und Großeltern , Nachbarn

und Geſchwiſter, Kinderjahre und Jugendſtreiche anſchaulich ſchildern

und in den eingeſtreuten Redensarten und Spielen hübſche Beiträge

zur Bremiſchen Volkskunde bieten , wie ſie auch für die Topographie

: der Hanſeſtadt nicht ohne Bedeutung ſind .

Zagend hatte der Verfaſſer das Büchlein in die Welt geſandt,

die Vorrede bat „um gnädige Kritik “ . Der überraſchende Erfolg ,

daß die Auflage binnen 6 Wochen vergriffen war, ermunterte ihn

zu einem neuen Bande „Jm Rodenbuſch - Haus. Ernſte und

heitere Bilder aus dem Moore“ . ( Verlag von Otto Melchers,

Bremen 1909 ; bisher 3 Auflagen) . Hier wählte ſich Droſte einen

anderen Boden, mit dem er nicht minder vertraut war, die Moor

: gegend bei Bremen . Was er als Schuljunge dort einſt in Ferien

tagen erlebt, was ihm die troß ihrem ſchlechten Rufe doch ſo reiz

volle Natur des Moores bot, hat er mit feiner Beobachtung, aus

warmer Erinnerung heraus, wiedergegeben ; rührend taucht im 2. Teil

der einſtige Stern ſeines Lebens, das zufriedene , ſtille Landſchulhaus,

auf, und mit wehmütigem Lächeln nimmt der Dichter von dem

- Jugendideal Abſchied.

Schon in dieſem zweiten Buch war das plattdeutſche Element in

den Reden der Perſonen ſtark hervorgetreten, ſo daß Droſte geglaubt

hatte, für die hochdeutſchen Leſer ein erklärendes Wörterverzeichnis

beigeben zu müſſen . „Wie willt platt ſnacken un willt dat nich

lien, dat uſe Mudderſprake von Dage man blot noch aſ'n Sprake

for Smiendribers un Olſentreckers ankeeken ward ! "

Mit dieſen kraftvollen Worten wandte ſich Droſte endgiltig der

rein niederdeutſchen Schriftſtellerei zu . Sein erſtes rein plattdeutſches

Buch hieß „For de Fierſtunnen . Döntjes un Vertellſel

ut Did- Bremen " (Bremen 1910, Verlag von Otto Melchers );

es iſt längſt vergriffen und leider in einer neuen Auflage nicht mehr

erſchienen . Jn manchem erinnert es an ſein erſtes Buch ,Achtern

Diek“ , in manchem an das „ Rodenbuſch-Haus“ . Prächtige Geſtalten

aus Bremens Bürgerhäuſern und Speichern treten vor uns hin ,

oder düſtere Szenen aus den Mooren werden lebendig . Behaglicher

Humor, der ſich bis zur dichteriſchen Groteske ſteigern kann, leuchtet

aus den kleinen Bremiſchen Geſchichten hervor und offenbart des

Verfaſſers gemütvollen Sinn.

Aehnlichen Stoff behandelt das nächſte Werk Droſtes „Sunnen

ichien un Wulken. Ernſte Riemels un vergnögde Ver

tellſels " (Bremen 1912, Verlag von Franz Leuver). Aber mit“

jeinem buntſcheckigen Jnhalt ſcheint es mir einen Rückſchritt zu be

I
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deuten . Wie ich den „Mitteilungen aus dem Quickborn “ 6, S. 129

entnehme, iſt es von einem „Komitee“ herausgegeben worden, und

dies iſt offenbar dem Buche nicht gerade zu gute gekommen . Wo

Droſte ſich auf ſeinen plattdeutſchen Boden beſchränkt, bringt er im

allgemeinen auch hier hübſche Sachen zuſtande . Aber es ſtehen

auch recht ſchwache niederdeutſche Produkte darin , und eine hoch

deutſche Geſchichte wie „ Ein Stück Sonnenſchein “ iſt ſo unbedeutend ,

daß man bedauert, ſie in dieſer Ausleſe zu ſehen . Auch zum Balladen

dichter iſt Drojte nicht geboren ; das Wuchtige, Dramatiſche mangelt

den ſeinen , ſie erinnern mehr an die mittelalterlichen Bremer Chroniken

denn an die ſaftigen, kernigen hiſtoriſchen Lieder , wie ſie Nieder

ſachſen in Fülle hervorgebracht hat. Anderſeits ſtehen piel feine

Sachen in dem Buch . Vor allem erweiſt ſich Droſte als plattdeutſcher

Lyriker von überraſchender Eigenart ; es iſt kaum faßlich, wie ein

Blinder in ſo zarten , malenden Tönen die Blumen und Pflanzen

zu beſingen vermag . Wunderhübſch geraten ſind die Tierſkizzen,

die auch neben Hermann Löns würdig beſtehen, und kulturhiſtoriſch

von Belang ſind wieder die mit Liebe ausgepinſelten Bilder aus

Alt- Bremens Straßen und Häuſern .

Aber in dieſen Bänden taſtete Droſte noch unſicher hin und her

nach dem Stoff, der ihm lag. Wer ſeine ſchriftſtelleriſche Laufbahn

aufmerkſam verfolgte, wußte ſchon , worin ſeine Stärke , ſeine Eigen

art beruhte : in der Schilderung des Bremer Lebens um die Mitte

des vorigen Jahrhunderts . Mit Pietät und Liebe war Droſte

immer wieder zu ſeiner Väter Tagen, zu ihren kleinen Erlebniſſen ,

ihren beſcheidenen Freuden und tiefen Leiden zurückgekehrt; mit

inneren, durch die Erinnerung geſchärften Blicken ſchaute er in die

Speicher der ſechziger Jahre, durchwanderte er die Werkſtätten der

Biedermeierzeit, betrachtete er die Kontore der Gründerperiode.

Aus dieſer Zeit, aus dieſen Stätten holte er ſich das Material zu

ſeinem lekten bis jeßt vorliegenden Buch , ſeinem Hauptwerk: „Ottien

Alldag un ſien Kaperſtreiche. Een plattdütſch Kinner

leben an’r Waterkante“, und der Fortſekung „ Ottien Alldag

un ſien Lehrtied . Een Bertelljel ut'n Bremer - Rops

mannsleben“ (beide im Niederſachſen -Verlag Carl Schünemann,

Bremen ; das erſte jekt in 5. Auflage) . Literarhiſtoriſch betrachtet

bilden die beiden Bände einen Entwicklungsroman und gehören mit

Fehrs' ,,Maren “ und Stilles „ Nahberskinner “ in eine Reihe. Aber

doch wie verſchieden in der Grundſtimmung von dieſen beiden Ver

wandten ! Fehrs' Roman iſt zarter, verinnerlichter, aber handlungs

ärmer, mit einem Hauch von Sentimalität übergoſſen ; Stilles Buch

teilt zwar mit Droſtes Roman die reiche Handlung, aber ſeine

Charaktere ſind mehr typenhaft, weniger individuell erfaßt. Ottjen

Audag iſt ein tagenbarer Bremer Junge, der am Oſterðeiche auf

wächſt und als ein echter Bengel eine Menge unnüßer Streiche voll:

führt, die den Beteiligten meiſt wenig Genuß , ihm öfter Prügel

eintragen, die aber auch in ihrer naiven Urwüchſigkeit und kind

lichen Harmloſigkeit viel Freude bereiten . Ottjen wird dann Kauf
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mannslehrling bei der alten Firma A. W. Schröder & Sohn und

bringt es durch Fleiß und Energie, ohne gerade ein Muſterknabe

zu ſein, zu einer geachteten Stellung. Das iſt das einfache Problem.

des Romans, das ohne ſpitzfindige Pſychologiſterei durchgeführt

wird . In behaglichem Fluſſe läuft die Handlung dahin , teilt ſich

hier und da in kleine Nebenarme und findet ſich ſtets wieder zum

großen Ganzen zuſammen . Auch hier wieder beruht die Stärke

des Romans auf der Schilderung des Bremer Lebens in den 60er

und 70er Jahren . Die Handwerker wie die Kaufleute, Schulmeiſter

und Paſtor wie Küper und Kontoriſten , alle ſind ſie mit gleicher

Liebe gezeichnet und zu lebenswahren Geſtalten geformt. Der

Dichter berichtet eigene Erlebniſſe , das fühlt der Leſer an der Wärme

und Vertiefung der Darſtellung ; es iſt eine dichteriſch verklärte Auto

: biographie , wie wir ſie in der plattdeutſchen Literatur noch nicht

beſiben . Und ebenfalls neu iſt das Stoffgebiet, das Droſte der

plattdeutſchen Literatur erſchloſſen hat : Das große Handelshaus

einer Hanſeſtadt . Vielleicht unbewußt, ſcheint Droſte mir hier in

manchem pon Guſtav Freytags Roman „ Soll und Haben “ be

einflußt zu ſein ; aber das eigene Erlebnis hat ihn ohne Zweifel

dazu beſtimmt, dieſes Gebiet ſich zu wählen . Wiederum liegt auch

über dem ganzen Roman , wie ſchon in den kleineren Erzählungen,

jener Droſteſche Humor, der ohne jede Bitterkeit mit Lächeln auf

die kleinen Fehler der Menſchen hinweiſt, um dann ihre guten

Seiten ſchmunzelnd loben zu können . Ich weiß nicht, ob Droſte

Sachen von Dickens geleſen hat ; bei manchen ſeiner humordurch

· mürzten Kapitel kamen mir die beſten Seiten aus den , Pickwickiern “

und der „ Weihnachtserzählung “ in den Sinn.

Alle plattdeutſchen Schriften Droſtes zeichnen ſich durch die un

bedingte Reinheit des Platt aus. Dem Germaniſten ſind ſie wert

volle Fundgruben für veraltete oder ſpezifiſch Bremiſche Ausdrücke,

für volkläufige Redensarten und Sprichwörter. Mit Recht verſchmäht

5 Droſte auch nicht, zur Charakteriſierung einzelner Geſtalten dieſe

ein unverfälſchtes Bremer Miſſingſch reden zu laſſen ; um ſo wirkungs

poller hebt ſich davon dann die jaubere plattdeutſche Umgebung ab .

Gorch Fock, der Frühgeſchiedene, hat in dieſen Blättern noch

freudig Drojtes erſtes Buch begrüßt und dabei ausgeſprochen , was

jedem Leſer auf die Zunge tritt : „ Als Blinder ſchreibt er ſeine

Bücher. Und nun das Wunderbare: es iſt nicht die Welt des

Blinden, die er ſieht : es iſt unſere Welt ! Und in keinem ſeiner

bisher erſchienenen drei Bücher findet ſich die leiſeſte Andeutung,

daß es ein Blinder geweſen iſt, der da geſchrieben hat !“ Dieſe

innere Energie , mit der Drojte ſein Unglück niedergekämpft hat , die

ihm die Kraft gibt , das einſt wirklich Geſchaute aus dem Gedächtnis

heraus von neuem mit unerhörter Bildlichkeit wiederzugeben, macht

uns neben dem Schriftſteller auch den Menſchen Droſte liebenswert.

In den „ Quickborn - Büchern “ erſcheint zu Droſtes Geburtstag eine

Auswahl von Drojtes kleinen Schriften. Hoffen wir, daß ſie einen

größeren Kreis für denMenſchen und Dichter Droſte erwärmtundwirbt !
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Johann Hinrich Fehrs .

Rede, gehalten am Grabe des Dichters den 20. Auguſt 1916,

von Paſtor Chr. Boeck .

Ein Großer unter uns Menſchen iſt dahingegangen. Die alte

ſtolze Eiche, die noch ſo friſch grünte, iſt plößlich, wie von einem

Bliß getroffen, dahingeſunken. In dem Augenblick fühlen wir gan

unmittelbar die Größe, die im Fall zuſammengebrochen iſt : mis

Schauer und Ehrfurcht ſtehen wir davor. Gleichzeitig ſehen wir die

Lücke, die dageriſſen iſtund ſpüren das Unerſebliche des Verluſtes

der uns betroffen hat. Aber wir wollen nicht klagen und zagen

wir wollen unſeren Blick hinwenden auf das Bleibende und das

Lebendige . Und wenn wir ſo das Weſen und das Wirken des

Entſchlafenen vor die Seele ſtellen, dann dürfen wir wohl ein ein

faches, ſchlichtes Bild , ſo wie er ſie liebte und wie er ſie auch wohl

ähnlich ſelbſt gemacht hat, auf ihn anwenden, das Bild des Píalmiſten

„ Der iſt wie ein Baum , gepflanzt an den Waſſerbächen, der ſeine

Frucht bringt zu ſeiner Zeit, und ſeine Blätter verwelken nicht; und

was er macht, das gerät wohl. “ (Pf . 1 , 3. ) Jm Kreiſe ſeiner

nächſten Angehörigen hat man dies Wort auf ihn bezogen , und wir

ſchließen uns herzlich an im Rückblick auf dies reiche und reich

machende Leben .

Dies Leben und ſeinen Jnhalt kannten wir, und ſo wollen wir

es denn in dieſer Stunde zum freudigen Ausdruck bringen : er war

unſer. Das können im tiefſten Sinne ja die ſagen , die ihm die

Nächſten waren. Wir haben mit ihnen in dem ſtillen Dichterhauſe

am Sarge geſtanden und mit ihnen gefühlt und es geahnt, was ſie

verloren haben. Auch ein Fernerſtehender kann es ſich denken , was

dieſer Mann den Seinen geweſen iſt . Aber es ſind viele, denen er

angehört hat. Ich denke an die Töchter dieſer Stadt, die durch

ſeine und ſeiner Gattin Schule gegangenſind . Er war ein Erzieher

von Gottes Gnaden ; er hat auch die Kunſt verſtanden , lebendige

Menſchencharaktere zu bilden . Die von ſeinen Schülerinnen , die ihn

verſtanden haben, werden es als einen Lebensgewinn betrachten , daß

er ihr Lehrer geweſen iſt , und oft und ſpät noch haben ſie ihm ihre

Verehrung gezeigt. Er war unſer, das kann auch die Stadt Jbehoe

ſagen . Hier hat er ſeine Mannesjahre durchgelebt, hier hat er ge

kämpft, gearbeitet, geſorgt und geſchaffen. Ikehoe iſt zum Teil der

Schauplak ſeiner erſten Dichtungen. Er iſt dieſer Stadt treu ge

blieben , er hat etwas von ihr gehalten und hat ſie lieb gehabt .

Und die Stadt hat, ihm und ſich zur Ehre, öffentlich und ehrenvoll

ſich zu ihm bekannt. Er war unſer , das dürfen wir alle ſagen, die

wir ihn gekannt und geliebt, die wir ſeine Werke geleſen und in

uns aufgenommen haben. Er iſt ja der Dichter unſeres holſteiniſchen

Landes und unſeres holſteiniſchen Volkes. Es gibt viele Jlenbecks

ringsum , hin und her. Und die Kinder Clenbecks , wohin ſie

immer der Weg geführt hat , ſie lieben ihn dankbaren Herzens, der

ihre Heimat ihnen im Wunderbilde der Dichtkunſt dargeſtellt hat.
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Aber darüber hinaus : wie vieler Menſchen Herz hat er gerührt , wie

vielen Sinn und Gemüt erhöht ! Freilich , von ihm gilt auch das

Wort , das ſein Meiſter Goethe einſt einem Größeren nachgerufen hat :

Was dem Mann das Leben

Nur halb erteilt , ſoll ganz die Nachwelt geben .

Sein Stern iſt noch im Steigen. Aber eine große Gemeinde kennt

ihn doch , liebt und verehrt ihn, und ſo dürfen wir das ſtolze Wort

jagen : er war unſer !

Aber was iſt es nun , was wir im beſonderen an ihm hatten ?

Wenn ich es jage , ſo handle ich vielleicht dem ſchlichten Sinn des

Entſchlafenen zuwider. Aber ich kann es doch nicht laſjen ; wes

das Herz voll iſt, des geht der Mund über . Er war bei aller Be

ſchränkung und allen Fehlern, die mit der menſchlichen Individualität

und Natur verbunden ſind, ein großer Menſch . Wir ſahen in ihm

das Schauſpiel großen, reinen Menſchentums. Er war ein großer

Dichter und ein großer Menſch. Er war ein großer Dichter, weil

er ein großer Menſch war, und dies legtere iſt wahrlich das Höhere

und Größere.

Und warum war er ein großer Menſch ? Weil er demütig war.

Ja , dieſer ſtolze, ſelbſtbewußte Mann war von Herzen demütig .

Er wußte, was er war und was ſeine Werke wert waren . Er hatte

jogar ein ganz merkwürdig klares Urteil über den Wert ſeiner ein

zelnen Dichtungen . Jn früheren Jahren , als die Sonne der An

erkennung und des Ruhmes, die ſeinen Lebensabend ſo ſchön ver

goldet hat, ihm noch nicht auſgegangen war, da ſagte er wohl ſchon ,

daß er gar nicht bange darum ſei, ſeine Stunde werde früher oder

ſpäter doch einmal kommen . Aber er ſagte das ohne irgend welche

Überhebung. Immer wieder betonte er, daß er ſich wahre künſt

leriſche und dichteriſche Kraft ohne Demut gar nicht denken könne .

Der Künſtler muß demütig ſein. Denn die Gabe, die in ihm wirkt,

hat er ſich nicht ſelbſt gegeben , ſie iſt ihm ohne ſein Verdienſt ge

ſchenkt, und dies Bewußtſein muß demütig machen . So hat er,

unſer Entſchlafener, das Kleinod mit reiner Hand empfangen, und

rein und lauter hat er es bewahrt und getragen : er war ein demütiger

Menſch .

Und er war ein großer Menſch, weil er die Ehrfurcht kannte.

Er ſtand ehrfürchtig vor der ewigen Macht, die über uns waltet.

Das Ganze der Welt ließ er auf ſich wirken und ehrfürchtig beugte

er ſich vor ſeinem Gott, an dem er mit ſtarkem , männlichem Glauben

gehangen hat . Freilich kannte er auch die Rätſel der Welt und

des Lebens, er hat ſie ſtark empfunden und ſchwer mit ihnen ge

rungen. Er ſah nicht über ſie hinweg , auch glaubte er ſie nicht

voreilig löſen zu können, vor allem nicht in verneinendem Sinne.

Er nahm ſie hin aus Bottes Hand als etwas, an dem wir zu

tragen haben . Ehrfürchtig ſchaute er in die Natur und ins Leben.

Aus dieſer Ehrfurcht entquoll ihm die Liebe . Wir wiſſen aus ſeinen

Werken , wie reich dieſe Menſchenliebe in ihm war, wie er durch

ſie auch in den verſchrobenſten Seelen das Gute zu ſchauen und
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unter dem Schlamm noch das Goldkorn zu entdecken vermochte.

Er war ehrfürchtig, und darum ſprachen Welt, Natur und Leben

zu ihm, und vermochte er anderen ihre Sprache zu künden.

Und ſchließlich war er groß , weil er ſich verpflichtet fühlte . Von

Natur reich angelegt, was hat er aus ſich gemacht! Wir wiſſen ,

daß es ſeine Kunſtweiſe war, an jedem ſeiner Werke bis ins Kleinſte

zu feilen und nichts irgendwie unfertig ausgehen zu laſſen . So hat

er auch an ſich ſelbſt gearbeitet , bis zuleßt, bis ins Alter hinein,

und aus ſeinem Weſen entwickelt, was irgend möglich war. Er

lebte nur für die Sache, und gehorchte in ſeinem Wirken und

Schaffen nur dem Gefeß , das Gott in ihn gelegt hatte. Darum

drängte er ſich nicht vor, juchte nicht, was heute ſo viele tun , den

Markt zu beherrſchen, machte keine Reklame und ließ keine Reklame

für ſich machen . Nur was er mußte, das tat er. Und was hat

er auf dieſe Weiſe erreicht! Klein iſt der Raum, auf dem ſich ſein

Wirken abſpielte. Nicht weit von hier liegt der Ort, an dem ſeine

Wiege ſtand ; hier iſt die Stätte , wo wir ihn zur legten Ruhe betten .

Aber wie ging es auf dieſem Wege aus der Tiefe in die Höhe, aus

der Enge in die Weite, aus dem plattdeutſchen Sonderſchrifttum

hinein in die allgemeine deutſche Literatur ! Man ſagt ihm nach,

daß er in ſeinen Werken verſtanden hat, wie wenige, Charaktere

lebendig und anſchaulich darzuſtellen : ſo hat er ſeinen eigenen

Charakter in ſteter Arbeit an ſich ſelbſt herausgearbeitet, abgeklärt

und zur Anſchauung gebracht. Darum ſage ich , ein ſchlichtes,

einfaches Leben und doch vol ſelten geſchauter menſchlicher Größe.

Wahrlich, wir dürfen von ihm ſagen : Er war wie ein Baum ;

nein , er iſt wie ein Baum, gepflanzt an den Waſſerbächen , der ſeine

Frucht bringt zu ſeiner Zeit und ſeine Blätter verwelken nicht. Er

lebt, und ſeine Werke werden auch leben . Er lebt, auch in dem

Sinne, daß das Unvergängliche und Ewige in ſeiner Perſönlichkeit

nicht untergehen wird . Was jo geworden iſt unter Gottes Segen ,

das wird Gott nicht wieder vernichten laſſen , ſondern irgendwo und

irgendwie im Ganzen ſeiner Schöpfung aufbewahren. Er lebt und

ſeine Werke leben. Er ſoll aber nicht umſonſt für uns da ſein .

Der Segen , der von ſeinem Weſen und ſeinen Werken ausgeht, ſoll

uns unverloren bleiben . Und ſo befehlen wir uns Gott, und be

fehlen Gott unſer Land und unſer Volk und in dieſer ſchweren ,

ernſten Zeit unſer großes deutſches Vaterland.

Uns ' Volksleed*) .

Von Guſtav Friedrich Meyer.

Dar is wull ſeggt warn, wi Norddütſchen ſingt ni gern un künnt ok ni god

ſing'n , un wenn wi mal ſingt , denn ſingt wi hochdütſch un nt plattdütſch ;

wi ſülb'n , ſo ward jeggt , hebbt uns Moderſprak ſo wenig op Reken, dat wi

* ) Diſſe Red hett 6. F. Meyer , Kiel , up den legten Volksabend för

den groten Krieg holn.
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er links ligg'n lat, wenn wi mal herutſing'n wüllt, ſo as uns in Hart un
Seel tomot is.

Moet wi uns dat jegg'n lat'n, wi Norddütſchen, un ſtillſwiegen darto un
uns ni muſig maken ? – Ne , ſegg ik , dat bruk wi ni ! dat is aſ'n Wind

doer de Blangdoer, de uns nir don kann !

Dat wi in'n Nord'n ni ſing'n künnt, dat is man fo'n Snickſnack. Ik

wil blots den een ' Nam'n Johannes Brahms herſöken, wat en baren

tagen Hambörger un Dithmarſcher weer un den ' ſin Melodien oewer de Eer

ſung'n ward, un denn ſchall noch een kam'n un ſegg'n , wi künnt ni ſing'n !

An den annern Snack, dat de norddütſchen Vurn un Börgers weniger

ſingt as de middel- un ſüddütſchen, dar's wull wat Wahr's an; oewer da's

doch ni wahr, dat ſe blots denn mal ſingt , wenn je in en luſtig Stunn to

hop'nſitt. Se ſingt ok bi er Arbeit in Husun Schün, in Koppel un Wiſch,

de Geſel in de Warkſted , de Knech bi't Plögen un Knicken , de Koekſch in

de Koek un bi't Melken, de Moder mit er Kinner, all ſingt ſe , dat weet

jeder, de bi uns op'n Dörpen born un tagen is .

Dewer wo is dat , ſingt je denn ok plattdütſch ? Gifft dat'n plattdütſch

Volksleed , un is uns dat oewerkam'n vun olen Tied'n, jo as wi dat vun

de hoch dütſchen Volksleeder weet ?

Dat ik jo'n Frag don mutt, wieſt al , dat fik dat för del Lüd

noch lang ni pun ſülb'n verſteiht . Dat Plattdütſche is'n lang Tied jo deger

in't Trüchſpill weß, un üm dat plattdütſche Leed hebbt de Norddütſchen ſik
ſo wenig kümmert un quält, dat'n er dat eers noch lang ſegg'n mutt: Ja,

gewiß is dat jo, dar's plattdütſch ſung'n war'n in't Volk, ſolang as man

plattdütſch inackt warn is.
De Nedderdütſchen hebbt in oln Tieden al ik wil mal'n bet'n wied

uthaln – eb'njo god vun de dütſchen Helden ſung'n as de Hochdütſchen .

, Darum ward he geheeten Dietrich vun Bern, un et is de Dietrich, dar de

Bur van finget," ſo ſteiht in en ol Halberſtädter Handſchrift ſchreben. De

nedderdütſch Bur het ſung'n al in oln Tieden , dat leſt wi ok noch op anner

Steden ; blots wodenni he ſung'n het, dat weet wi ni, de oln Leeder jünd weg,
jund verlarn .

Dewer wenn wi nu vun Volksleeder ſnackt, denn denkt wi ok gorni toeers

an de oln Heldenleeder, denn denkt wi an de Leeder, de in Dütſchland vun't

14. Jahrhunnert an bet na't 17. Jahrhunnert hento un noch länger ſung'n

wörn , ás en Naklang, jo ward jeggt , vun de Minnes un Meiſterſängers .

Dat weer in de Tied, as de Handwarksgeſellen, de Studenten un Suldaten

in'n Lann rüm reiſen , un wenn je ſik denn in de Harbarg oder ſüß worns

drapen dön, denn füng'n ſe ſik'n Stückſchen, un vel vun de Leeder ' wörn be

kannt oewer gans Dütſchland, oewerall woern je in deHeimatſprak wieder

jung'n : op'n Jahrmark un op de Scholen, vun Mannslüd un Frunslüd, dun

de Burn bi er Ürbeit, vun de Geſeln un Meiſters in de Warkſted'n

deiperal keem'n ok noch nie Leeder hento .

Herder weer dat, de för dit Slach Leeder den Namen Volksleed op

bring'n dö, un Ludwig Uhland het uns toeers wieſt, wat denn eegentlich

en Volksleed is . He het ok al jeggt, dat lang ni all de Leeder, de in't

Volk jung'n ward , Volksleeder fünd. Dat weer dunntomaln al ſo un dat

is hüt ok noch ni anners : Schundleeder un Gaſſenhauers mak'n ſik breet as

Semp un Sürn op den Burn ſin Weetenkoppel. De Leeder jünd ni meent,

de durn ok ni lang ; ſe wörn vergeten un blots de god’n Leeder höll dat

Volk faß . Darüm , wat dat dütſch Volk deep in'n Harten wert is, wat dat

Volk denkt un föhlt in Trur un Freid , in Luß un Leev , in Lengen un

Sorgen , dat jeggt un ſingt uns de ech t’i Volksleeder.

Un wodennidot je dat ? Uuns wat dar an is un dar in , Inhalt un

Sprak, Bu un Melodie, alns hört ſodeger to't Volk , paßt ſo för allmann ,

dat'n jegg'n mutt, een Mann, een Dichter kann dat jo ni makt hebb'n , in't

Volk fülb'n is dat born un wuſſen nich mit eenmal, gans allebn, Inhalt un

Melodie toſam , all beid !En Volksleed ,watni jung'n warrn kann, is keen Volks

leed , is halb'n Kram ! So god paßt Inhalt un Melodie een to'n anner, dat de

grötſten Künſtler ſeggt hebbt, jo kunn'n je dat ni namaken, op keen Wies !

un
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Un darbi ſingt elke Volksſtamm ſo , as he getacht is , de Holſteener anners

as de Pommer un Mekelnbörger, un de Hannoveraner un Weſtfalen hebbt

wedder en annern Törn. uu er Leeder oewer ſünd kort un knapp , dar ward

fik ni lang in de Vörred opholn, in'n paar Säß ward uns vertellt, wat los

is , un hört wi't ſing'n , denn geitt uns an't Hart, de Stimmung is dar ,

dat iſ't ! wi künnt uns dar ni gegen wehrn, wi fat uns an't Hart, wat is

dat blots !

Wat ik eb'n ſo kortweg oewer't Volksleed ſeggt heff, dat gelt nu vun't

plattdütſche Leed jo god as vun't hochdütſch, wenn ik ok een Deel hier

gliks ſegg’n will : Geg'n de veln ſchönen hochdütſchen Volksleeder kamt wi

mit uns nedderdütſchen Leeder ni op . Wi hebbt wul ok’n Reeg heel gode

Leeder – dat warr ik noch wieſen – oewer eb'n ſo as de annern germaniſchen

Volksſtämm, de Hollänner, Frieſen un Englänner, un ok de Dänen un Skan

dinavier, eb'n ſo wenig künnt ok wi Nedderdütſchen uns mit de Hochdütſchen

meten in de grote Tal un de prächtigen Leeder . Dat mutt ſeggt warrn !

För uns Nedderdütſchen het dat ſin Grünn. Dunninals, as de velen hoch:

dütſchen Volksleeder jung'n wörn , in't 16. bet 17. Jahrhunnert, güng dat al

mit de middelnedderdütſch norddütſche Literatur bargdal, un ok vörher al

nehm'n de Nedderdütichen ſik gern de hochdütſche un hollandſche Literatur

as Biſpill. Dat kann ' ok an de Volksleeder wies warrn . Wenn'n de platt

dütſchen Volksleeder ut de Tied leſ'n deit, ſo as Ludwig Uhland ſe ut de

Handſchriften rutſöcht het un as je in de grot'n dütſch'n Leederböker ſchreb'n

ſtaht, ſo as bi Erk un Böhme, denn mutt'n ſik fakenins ſegg'n: dat un dat

Leed, dat is ut't Hochdütſche kam'n, ja ! Dunnmals , as dat Nedderdütſche

noch'n Literaturſprak weer, pliern de nedderdütſchen Sänger vel mehr na't

Hochdütſche roewer as hüt, wo dat Plattdütſche en Nebenſprak warn is.

Hüt hebbt wi uns' Eegenart funn un wunn' , un wi wieſt dat ſtur un ſtolt

ok in uns ' plattdütſchen Volksleeder.

Sung'n hebbt oewer de Nedderdütſchen ok dotomalen, un je hebbt ok ni

ümmer un ni allns vun de Hochdütſchen afkek’n. Dat wieſt uns de oln

Leeder, ſo as je deelwies noch hüt un düſſen Dag ſung'n ward , ſo as dat

ſchöne Leed : ,Dar weeren twee Königskinner, de hadden enanner ſo leed “,

wat toeers platt ſung'n warn is , oder „ Van Golde dree Roſen“ un „ De

Kukuk op dem Tune ſatt“ un denn de Dithmarſcher Volksleeder, ſo as

„ Dar is en Rad geraden to Gottorp up dem Schlate“ un dat Lögenleed

„ Jk will ju ſingen un will nich leegen, ik ſeeg dre braden Höhner fleegen "

un „Störtebeker un Bödeke Michael“ un ' dat ole, god nedderdütſche Leed
„Van Henneke Knecht“, de to Hus ni durn kunn un to See güng, den' dat
dar oewer man wat mies gahn dö .

Dat weern man'n p a ar vun de nedderdütſchen Leeder ut de Tied bet hen

na't 17. Jahrhunnert. Us na her dat Nedderdütſche as Schriftſprak ver
ſwinn dö, do wör dat ni mehr foer de Möch wert' holn, de plattdütſchen

Leeder daltoſchrieben , un ut't ganje 18. Jahrhunnert is uns darüm man
knapp een plattdütſch Volksleed bewahrt bleb'n. De norddütſchen Burn

dewer un Börgerslüd höln tru an er plattdütſch Sprak faß , un je hebbt ok
er plattdütſchen Leeder wieder ſung'n, dar ſünd wull ok noch nié Leeder

hentokam'n ,wenn ok nebenher en gans Reeg hochdütſche Volksleeder in
Norddütſchland bekannt wörn un ſung'n warn ſünd.

As in't 19. Jahrhunnert na de Tied vun Jakob Grimm de gelehrten Lüb

mal wedder na't plattdütſch Leed henhörn dön , do wörn ſe wies, dat dar

noch Leeder ſung'n wörn , vun de ſe in er Böker noch ſin Dag nir leſen

harrn, un oewerall in Norddütſchland wörn wedder plattdütſche Volksleeder

ſammelt un opſchreb'n, ſo as vun Müllenhoff in Sleswig -Holſteen, pun
Reifferſcheid in Weſtfalen, vun Firmenich un wo ſe all heet. un vun Klas

Groth weet wi, dat he den richti'n Ton to vel vun fin ſchön'n lyriſchen Ges

dich'n funn het na Kinner- un Volksleeder, ſo as he ſe in ſin Jungstied in

Dithmarſchen hört harr. He het vun't plattdütſch Volksleed lehrt eb'njo as

mal Herder un Goethe vun't hochdütſch Volksleed.

Un hüt, wo iſt nu ? Sünd dar ok hüt noch plattdütſch Volksleeder buten

op'n Dörp'n un ward ſe noch ſung'n ?
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Mi will dat meiſt jo pörkam'n , as wenn't mit de plattdütſchen Leeder

bald eb'njo is as mit de plattdütſchen Märchen. As Müllenhoff 1845 de

holſteenſchen Sagen un Märchen un Leeder jammelt harr, do meen' vel Lüd,

nu harr he allns tohop'nſchrapt, wat noch in't Volk leb'n dö an ol Vertelln

un Leeder. Un dat weer all ni wahr ! Prof. Wiſſer het noch 50 bet 60 Jahr

naher alleen in Oſtholſteen oewer teinmal ſo vel plattdütſch Volksmärchen

funn as Müllenhoff in gans Sleswig -Holſteen.
Mit de plattdütſchen Leeder is dat ni vel anners. Wat in de Böker

ſteiht, dat is lang ni allns . Dar mutt'n in't Land heringahn un'n bet'n niep

henhörn un ok mal nafragen, denn ward noch een grot Reeg plattdütſche

Volksleeder voer'n Dag kam’n , voer alln bi de Kinner. De Volksleeder na

de Kinnertied mutt'n al jök'n , ſe verſtekt un verkrupt ſik un kamt blots ſo

denn un wenn mal an't Lich : bi Jottun Joel , bi Hochtied un Kinnelbeer,

bi'n friſch'n Drunk un'n luſti'n Sprunk. Fröggt'n dar ſüf Dags mal na,

denn grient de Lüd meiſttieds un wieſt een' hen na'n enkelt'n Mann : „ De

kennt dat noch , ja , de ſingt dat mal mit , den' moet Se mal frag'n, ik weet

dat ni mehr ! “ Dat hört ſik denn an , as weer't bald ut mit de plattdütſchen

Volksleeder, as wenn je vun de niegen ſtädtjchen Gaſſenhauersun Vereens

leeder bald dod un düſig makt wörn. Da's oewer niwahr! Wer -- ſo as

ik dat dan heff – de oln Leeder ſammelt un ſöcht, de kriggt'n anner Meen'n :

De nieg’n Schundleeder verſwinnt al na'n paar Jahr, denn kamt wul wedder
friſche ; oewer de oln plattdütſchen Leeder ſitt faß un ward ni verget'n , je

ward durn , ſolang as man noch plattdütſch ſnackt ward , ſe ward ſung'n op'n

Lann vun de Weeg an un doer't Leben bet'an'n Dod , dat is hüi jo un dat

ward blieb'n, ſo lang dat noch'n plattdütſch Sprak geb'n deit.

De Mudder ſingt noch an de Weeg de oln ſchön'n plattdütſchen Weegen

leeder : „Slap, Kindken, ſlap" un „ čija jijo, wat ruſſelt in dat Stoh“ un

„Dei, Dei, Dei, de Dei de geiht entwei! Js dar denn keen Timmermann,

de de Dei weddermaken kann ? Dei, Dei, Dei , de Dei de geiht entwei !“

Wat en Muſik to'n Druſeln un Dröm'n is dat doch ! De velen 1-1 de

üſſelt ſo liejen , un de vein i un ü un ei un u de ſingt dartwiſchen, as hörn'

dat lieſen ruſen un roll'n vun de Weegengängels.

Un wenn de Kinner gröter ward , denn weet Moder ok anner Leeder to

ing’n. Dat fangt an mit „ Backe, backe, Köken, Händken ſünd ſo föten ,
düſje Händken fünd ſo ſmall, as en Koken weſen ſchall“ un Bimmel

bammel beier , de Köſter mag keen Eier" un geiht denn wiedermit „Unna

Suſanna, ſtah op un böt Für“, „ Peterſill un Suppenkrut waſt in unſen

Garn “, „ Tuck, tuck , tuck, min Höhneken “ un „ As ik ſo'n lütje Deern weer,

do güng ik mal ſpazeern , all de Lüd de frög'n mi: Wohen, du lütje Deern ?

Na'n Meiergarn , na'n Meiergarn, wo all de hübſchen Blom'n ſtaht, de rod'n

Blom'n plück ik af, de blau'n lat ik ſtahn, dé Junggeſelln küß ik gern , de

Oln lat ik gahn !“

Un Vadder kann ok noch fing'n . He nimmt in de Schummern fin Jung

pp?n Schot un denn geiht dat los : „Di Mann de wull ried'n“ un „ Šuck,

juck, ſuck na Moehlen , Hannis op dat Foehlen “ un „de Herrn de " ried'n

Roß, de Junkers ried'n Voß, de Bur derittden Damm herlank: Kniller
knaller, kniller knaller, tichunk, tíchunk, tichunk !" Dat hört ſtk an, as kle

buddern de Peer lank'n Weg, as ruſſel dat Selntüg, as klöter de Wag'n,

as klabatſch dar een mit'n Swep de Beer mank de Dhrn !

Sünd de Kinner foer fik alleen, denn ſingt je vun de „Ruſe ruſe Muſekatt“,

vun den „Kukuk in'n Heben “ un „Widdewiddewitt,min Mann is kam’n! “

un wenn ſe mit de Lantern gant an'n Naſommerabend, denn geiht dat los:

Campüſter, Lampüſter, but'n is dat düſter" un„ Dlſch mit Lüch, de de Lüd

bedrüch, de ' de Eier'halt un je nich betahlt ! “

Wen'n denn noch bedenkt, dat de Kinner ok bi er Speln un Daben to

meiſt plattdütſch ſnackt un ſingt, denn mutt'n doch legg'n : Solang as dat

lo bliſit, fitt plattdütſch Sprak un Leed in't Volk faßun ſeker.

Na de Kinnertied, dat Jungvolk ſingt ok noch plattdütſch; oewer hier

fünd al heel del hochdütſche Volksleeder hentokam'n , op'n jed'n Fall kriggłn

De hochdütſchen Leeder vel mehr to hörn , jo as Die Reiſe nach Jütland,
»
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die fällt mir ſo ſchwer “, „ Schaß, mein Schaß , reiſe nicht ſo weit von hier“ ,

Ein Fähndrich zog zum Kriege “ , „ Schön iſt die Jugend bei frohen Zeiten “,

dar is rein dat Enn vun weg , wull tweedrüddel vun all de Volksleeder

ſünd hier hochdütſch, ok bi uns in Norddütſchland. De plattdütſchen Volks

leeder na'de Kinnertied ſünd to allermeiſt Leeder foer Mannslüd, deftig un
kräftig un luſtig darto .

Dat gifft man heel wenig plattdütſche Volksleeder, de jo as de veln hoch

dütſch’n Leevsleeder ok vun de Frunslüd un Jungdeerns gern mal fung'n

ward . Dat is ſchad! Grad de paar Leeder, de wi dar noch vun hebbt,

dat ſünd uns ſchönſten un beſten , ſo ſchön un jo vull Stimmung fünd je ,

dat'n paar dapun blots mit Klas Groth ſin Leeder met'n ward'n künnt :

Dat du min Leedſten büſt , dat du wull weeſt“, „Jk un min Lisbeth wüllt

Sommerfeld gahn “, „ Spinn, min leeve Dochter“ , „ Lütje Burdeern vun'n

Dörpen “, un'n paar luſtige kann'n ok noch mittelln : Hänschen jeet in'n

Schoſteen “, „ Wenn de Pott nu oewers en Lock het , min leeve Heinerich“ ,

„ Js dat nich en lütjen Düker, uſe Hans wil Gretjen frien“ , – un noch'n

paar mehr.

Ok dé Leeder wil ik dar noch to reken, de ſung’n ward, wenn dat Jung

volkfik na ol Landwies to en Feſt tojamfinnt : Bi't Bikenbrenn'n , to Kranz

un Arnbeer, to Faßlabend , Dſtern un bi de Pingsheeſch, ümmer kamt där

deſülwi'n Leeder wedder an'n Dag , un ſolang as noch de oln Sitt'n un

Feſt'n blieft , ſolang ward ok noch diſi plattdütſchen Volksleeder jung'n warrn .

Wo dat Jungvolk tohopkümmt, dar geiht dat ahn danzen ni af, un to'n

Dang mutt jung'n ward'n , dat is'n oln Bruk, um wenn mal'n nie n Danz

kam'n dö, denn dur dat ni lang , denn harr de Melodie en Tert kreg'n , dat

hör fik jo. Darüm hebbt wi ok plattdütſche Danzleeder ſo vel, dat'n dat

Enn ni aftelln kann: „ Wenn hier en Pott mit Bohnen ſteiht“, „Lott is

dot“ , „ Gos op'e Del , Ganner darbi“ , „Harr'k man'n Leedſte, harr’k man

een, harr’k man een mit ſcheeve Been “, dat ſünd blots'n gans paar ut

de grot Tall. Dar geiht dat luſtig her, bi't Danzen, dat ward'n ok in de

Leeder wahr, un ſpietſch un ſpöttſch ſünd je ok : „ Js de Bur nich'n Duſend

ſchelm , he will’n Danz vör'n Sößling hebb’n ? Seh , wat he hinkt , ſeh , wat

he ſpringt, ſeh, wat de Vur üm'n Sößling dingt “ , un wenn „Vedder Michel“

danzt, ,dat geiht jo ſwar, dat geiht ſo iwar , as wenn een mit'n Block

wag'n fahr.“ De meiſten plattdütſch'n Leeder oewer kamt an'n Dag, wenn

mal de Mannslid op'n Feſt bet'n luſtig ward un'n Lütt'n in'n Timpen

kriegt, ſo as bi Hochtied un Kinnelbeer, bi Kemedie un Hopphei . Denn ſitt

ſe in'e Reeg achter'n Diſch , un wenn de Snack to Enn is, denn haut een

op'n Diſch un ſeggt : ,, Du, Klas, ſing'n uns mal dat Mehlbüdelleed, man to ! “

Un Klas fangt an : „ Dar but'n in de Maſch, dar ſteiht'n Hus“ un den

Kehrüm tolek, den ſingt je alltoſam mit. Un is een Leed to Enn, denn weet

ſe all noch een : „ De Bur leet ſik’n Paltrock ſnien “ , vun den „ Schipperippe:

ripper“, vun de Piep Tobak “ , vun , Vur un Pap" un „ Dar weer enmal

en Hochtiedsſpaß ."

Dar ſünd Leeder mank, de gaht an'n Diſch rüm , jeder mutt'n Vers dartos

geb’n , ſo as bi dat niege Leed vun'n „Herrn Paſtorn fin Koh " un den

„jung'n un oln Mann, de op Frieg’n utgüng !"

De Leeder de hier ſung’n ward , de blieft : dar ſünd to vel de er jing'n

hört, un een is ümmer dar, de er beholn kann, un vun Vadder op Soehn,

vunde Oln op de Jung'n gaht ſe ümmer wieder.

Ok Suldatenleeder ward wedder herſöch : „Min Vader heet Hans Vagelneſt ,

weer Burvagt in Pemelln “, un in Šleswig -Holſteen dat Suldatenleed vun
1848 : „Schön is dat Suldatenleben, morgens ſlapt wi bet Klock joeben “,

dat'n hüt ok al wedder in de holſteenſchen Kaſernen to hörn krieg'n kann.

De Suldaten, wul mit de truſten Sänger, fangt wedder an, plattdütſche

Leeder to fing'n , dat is'n god Teeken foer uns Plattdütſch'n ! Ok de Stu

denten ſingt in ' de let'n Jahrn wedder mehr plattdütſch . Vun Kieler Stu

denten weet ik, dat dat ole plattdütſche Leed „ Greten, kumm mal voer de

Doer, kumm mal'n bet'n herut“, dar ümmer jung'n warn is , ok dat Leed

vun den „ Groffſmidd “ un ' denn de plattdütſchen Drinkleeder, ſo as De

»
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Kaiſer Karolus, de harr en ol Peerd, dat weer en Schimmelſtute “ un dat

, Brüdmannsleed “: „ Ik bün ol Vadder Vrüchmann ſin Soehn“.

Dar is vel klagt warn : dat plattdütſche Volkslied is up Wegs Enn, dar ! s

bald nir mehr vun na, dat Landvolk weet keen Leeder mehr !

Wat ik hier eb’n vertellt heff, jeeg dat darna ut ? Ne, wahrhaftig nich !

Dat plattdütſche Volksleed levt, dat is noch dar , dat harr ſik blots verkrapen

un verſteken un eers in de allerlegen Jahrn, as de Lüd in Norddütſchland

fik wedder mehr üm er plattdütſch Moderſprak quäln dön, kreeg dat den

Kopp wedder hoch : Ja, Lütj levt noch ! Dat plattdütſche Volksleed het

Hölp kregen , dat ſchall ſik ni mehr verſteken, dat ſchall wedder ſung'n ward'n :

Dat kann'n al jehn, wenn'n blots mal in de Leederböker rinkiekt, de in de

lekin Jahın drückt warn fünd; dar kann'n wedder plattdütſche Leeder

in finn, nich blots in de Scholleederböker, ok in de Leederböker för jung ' un

ol Lüd, un dat gifft ok al Leederböker, wo anners nir as blots plattdütſche

Leeder in ſtabt.

De Lüd in Stadt un Land ſchüllt Luſt kriegen, de plattdütſchen Leeder to

ſing'n, mehr as betherto ; je ſchüllt dat mark’n , Plattdütſch gelt wedder mehr

as tovöin al mal, mit vulln Hart'n un mit nie Leev ſchüllt je wedder ſing'n

lehrn : „Min Moderſprak, wat klingſt du ſchön , wat büſt du mi vertrut ! "

Un ok dar jünd wi al mit op'n Weg : Jn de Schol'n ſingt de Lehrers

wedder plattdütſche Leeder vör'n Jahrer 10, 20 harrn je dat man knapp

magt, – un de Wandervagels un Jugendvereine ſingt op er Fahrten platt

dütſch jo god as hochdütſch, un de Bur hört dat un dat ſteilt em den Mot ;

ſe ſingt ok de oln Volksdänz, uns Jungvolk ut de Stadt, un je danzt darto,

dat de jung’n Lüd op'n Lann dat in de Been kribbelt , wenn je dat jeht,

un Lují kriegt , ümmer noch mal op de ole Wies een' aftopedd'n .

Un denn de plattdütſchen Vereens ! So as de Sleswig -Holſteener, de en

billig plattdütſch Leederbok rutgeb'n hebbt, „Nu lat uns ſingen“ heet dat,

30 000 Böker jünd in een Jahr darpun verküfft, un den Hamborger

„Quickborn “ ni to vergeten ; he will ok , dat wi all mit helpt, dat plattdütſche
Volksleed wedder to Ehren to bringen . De Städter moet helpen !

Dat mutt warrn as tovoern, wo op all de Straten, in all de Harbarg'n, in

Dörp un Stadt, op'n Mark un op Koppel un Wijch, vun all Lüd de Volkse

leeder jung'n wörn. Mit eenmal keem jo'n Melodie op un güng dwaſſ un

dweer doer Dütſchland. So'n Kraff müji dat plattdütſche Volksleed bewieſen,

ja, dat weer wat! Un wenn dar denn'n paar vun Klas Groth un John

Brinckman ſin Leeder mit twiſchen kam'n dön – „ Lat mi gahn , min Moder

löppt,“ „Min Anna is en Ros jo rot“ ward je hüt al jung'n dat wör

denn ok ni ichad'n , dat weer noch beter.

Dat dat jo kümmt, darto lat uns helpen alltojam, elkeen de wat oewer

het foer plattdütſch, norddütſch Sprak un Ort !

Plattdeutſch im deutſchen Heer .
VI .

„Gammel“ hört man auch bei uns Mecklenburgern und Hamburgern für

etwas Altes, Schlechtes , Stinkendes z . B. ſchlecht gewordenes Fleiſch. (Dafür

ja auch in Hamburg üblich . ) „ Leffa kannte ich in Hamburg ſeit meiner Jugend .

( - De hett jo'n orndlichen Leff!“ )

Zu den Okelnamen : „ Hein Gummi“ hieß in der Garniſon ein Leutnant,

der ein Gummibein hatte.

Leberwurſt in Doſen wird bei uns „ Cementw uſ “ genannt, wohl wegen
ihres cementgrauen Ausſehens. Dörrgemüſeſuppe heift , rohtverhalt".

W. Scroot (im Felde) .

„Epi “ iſt, ſoviel ich weiß, auf dem Marſch durch Velgien aufgekommen , wo
man diejen „ Epi“ in der Epicerie kaufte. Mar Pulvermacher (im Felde) .

„ Epi “ . Angeregt durch das Studium des Artikels „ Plattdeutſch
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im deutſchen Heere" glaube ich eine Erklärung geben zu können

zu dem im fünften Åbjaße auf Seite136 der Mitteilungen (9. Jhg.) aufgeführten

Ausdruck Epi, den Herr Dr. Hoge beſpricht. Mein Truppenteil ſegt ſich aus

Hannoveranern und Braunſchweigern (– neben anderen — ) zuſammen, denen

der Ausdruck „E pi“ für „ Armeelikör“ bekannt ja 3. T. recht geläufig iſt . Schon

während der Friedenszeit bot man in Braunſchweiger Landen einem Gaſte

„ n' lüttjen Epi“ an. ,,Epi" - E kurz geſprochen alſo beſjer „ Eppi“ dürfte

ſich herleiten vom Familiennamen Eppers, den ein bekannter Hannoverſcher

Brennereibeſiger trägt, der auch in Braunſchweig ein großes Zweiggeſchäft bejibt .

Bekanntlich wird eine Schnapsſorte oftmals nach dem Herkunftsorte (3. V.

Nordhäuſer, Steinhäger ) oder nach dem Herſteller (3. B. Gilka, Doornkat,

Boonekamp) benannt. So iſt auch vermutlich Epi ( Eppi) weiter nichts als die

durch Umlaut und Abkürzung veränderte Form für Epperſchen, Eppers' Korn

branntwein. Dieſe Erklärung des Wortes erſcheint mir ungezwungener und

wahrſcheinlicher als die aus Epinal hergeleitete. D. Kiecker (im Felde ) .

Wenn die Revolverkanonen ſchießen, heißt es : „Joffre haut op'n Wuſt

ketel!" Die Mücken , die uns den ganzen Sommer über plagen , ſummen :

„ Du biſt min Frünn'n, ick will di wollfinn — n —-1 “. Daß die Maſchinen

gewehre Meihmaſchin genanntwerden, iſt ja bekannt. Carl Bremer (im Felde).

„ Hein Fienbrod “ iſt mir ſchon aus Friedenszeiten bekannt als ſcherzhafte

Bezeichnung für einen äußerlich , jaubern “ Menſchen, in dem aber kein Murt

ſteckt. Wenn jemand verliert , im Skat oder im Kriege, dann ward he öber

fohrt. Wer von Läuſen beſonders ſtark gequält wird , iſt en Lusangel. Ma

ſchinengewehr = Ketelklopper . Frit Specht (im Felde ) .

Pepe ce Rundſchau

Johann Hinrich Fehrs †. Am 17. Auguſt verſchied in Ibehoe, der Stätte

ſeiner langjährigen Wirkſamkeit, der Altmeiſter der plattdeutſchen Dichtung

Johann Hinrich Fehrs in ſeinem 78. Lebensjahre. Der Dichter, der bis in ſeine

legten Tage noch ſehr riiſtig war, hat den ſchönen plößlichen Tod gefunden, den

er ſich immer gewünſcht hatte. Am Mittwoch , den 16. Auguſt traf ihn abends

gegen 71 , Uhr ein ſchwerer Gehirnſchlag , der ihn völlig lähmte, und ohne das

Bewußtſein wieder erlangt zu haben , iſt er am nächſten Nachmittage janft hins

über geſchlummert. Als er ſtarb , waren ſeine Kinder um ihn verſammelt. Paſtor

Chr. Boeck, der dem Verſtorbenen immer nahe ſtand und ihn genau kannte,

hielt dem Freunde am Sonntag, den 20. Auguſt eine tief empfundene Gedächtnis

rede, die an anderer Stelle dieſes Heftes im Wortlaut wiedergegeben iſt.

Fehrs und die Quickborn -Urbeit. Fehrs ſtand dem Hamburger Quick

born beſonders nahe er war (jeit Februar 1907) das erſte Ehrenmitglied

unſerer Vereinigung und verfolgte die Quickborn -Arbeit mit regem Interejje.

Jn Wort und Schrift hat er der für die Erhaltung und Schägung der

niederdeutſchen Sprache und Dichtung bedeutjamen Arbeit Anerkennung ge

zollt. Aus ſeinen Zuſchriften ſei in dieſem Zuſammenhange folgendes wieder:

gegeben . Als einmal (vor Bewilligung der Staatsunterſtüßung) arge Geld

verlegenheit die Quickborn -Arbeit bedrohte, ſchrieb Fehrs : „ Viele Vereine ſind

nicht wert, daß ſie eriſtieren , man täte gut, ſie einfach eingehen zu laſjen,

weils lediglich Vergnügungs-Geſellſchaften ſind , aber um den Quickborn,

der auf dem plattdeutſchen Gebiet redlich und tüchtig arbeitet

- auch mit Erfolg, jo jung er iſt! ſollte es mir leid tun, wenn die Ver

legenheit anhielte. Hoffentlich gelingt es dem Vorſtande, dem Verein Freunde

zu gewinnen, die für das ſchöne Beginnen Geldopfer bringen können

und wollen . "

Mehrere Jahre ſpäter ſchrieb Fehrs : An ihrem Quickborn -Heft habe ich

jedesmal eineFreude, man ſiehts dem Dinge an, daß bei ihnen infruchtbarer

Weije und ernſt gearbeitet wird. Hätten doch viele - „alle“ wag ' ich gar

nicht zu ſagen ! Vereine ein ſolch echtes , warmes Jntereſse für

unſere Sache.“

91
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Und daß dieje gute Meinung anhielt, beweiſt eine noch ſpätere Briefſtelle:

„ Sie wiſjen, daß ich namentlich Ihrem Verein das beſte Gedeihen wünſche, iſt

er doch unter allen derjenige , der die größten Opfer bringt und am

ernſthafteſten arbeitet.“

Vor nunmehr neun Jahren hielt der damals Siebenzigjährige dem Quickborn

kreije eine allen Teilnehmern imvergebliche Vorleſung aus ſeinen Werken , und

zu mancher größeren Veranſtaltung der Vereinigung Quickborn fuhr der bis in

die lebten Jahre rüſtige Dichter nach Hamburg. Fehrs beteiligte ſich auch als

Mitarbeiter an den „Mitteilungen aus dem Quickborn “ ; aus ſeiner Feder ſtammen

folgende Beiträge: „ En lütt Kapittel aewer unſol Moderſprak un er Kinner“

(1, 3, S. 61 fi u . I , 4 , S. 88 ff) und „ Joachim Mähl“ ( III , 1, S. 13 ff ). Fehrs

Wirken iſt im Quickborn wiederholt gewürdigt worden . Vorträge über Fehrs

hielten Erwin Voehden im Jahre 1904, Profeſſor Hermann Krumm 1908 (Fehrs

70. Geburtstag ) , Gorch Fock auf dem Fehrs-Volksabend im April 1913 und

Jacob Bödewadt 1913. Häufig fanden auch Vorleſungen aus Fehrs Werken ſtatt .

In den Mitteilungen aus dem Quickborn erſchienen folgende Auſjäße über

Fehrs : „ Johann Hinrich Fehrs“ von Erwin Boehden ( 1 , 3), „ Die Bedeutung

des Dichters Fehrs“ von Chr. Voeck ( 1 , 3 ) . Und im zweiten Fehrshefte ( VI , 3)

würdigte Jacob Bödewadt „ Johann Hinrich Fehrs als Vollender des Dorf

romans. “ Das erſte Quickborn- Vuch erſchien kurz vor Fehrs 75. Geburtstag

als Auswahl- und Werbeband für den Dichter unter dem Titel „Holſtenart.“

Seit ſeiner Begründung hat der Quickborn – lange vor „Maren “ unermüdlich

auf die Bedeutung des erſt ſpät zu allgemeiner Geltung gekommenen Dichters

hingewieſen , und Fehrs hat es ihm durch Treue bis zum Grabe vergolten. D. St.

Zur deutſchen Einſeitigkeit “. In der Neuen Hamburger Zeitung"„ “ „

jchrieb Hans Dijig über Fehrs' „Maren “ : Wäre der Roman von einem

Norw eg er oder einem Franzoſen , wieviel literariſche Federn hätte er

an weithin ſichtbaren Stellen in Bewegung gejekt ! So iſt er nur von

einem Schleswig - Holſteiner und im holſteiniſchen Platt ge

jchrieben , und deshalb fehlt der europäiſche Widerhall .

Gorch Focks Grab. Am 23. Auguſt kam vom Reichsmarineamt die Nach

richt, daß Gorch Focks Leiche ans Land geſpült ſei. Jm Einverſtändnis mit

den Angehörigen des Dichters wandten ſich Mitglieder des Verwaltungsrats der

Vereinigung Quickborn an den Senat mit der Bitte , den Sänger des deutſchen

Meeres und der Hamburger Seefahrt nach Hamburg überfiihren zu laſſen und

ihm ein Ehrengrab auf dem Ohlsdorfer Friedhof zu bewilligen . Der Senat

jtellte ſich wohlwollend zu dieſen Vorſchlägen und dem Gejuch wurde entſprochen .

Inzwiſchen traf die Nachricht ein, daſs die See Gorch Fock nicht an deutſchen
Strand geſpült habe, ſondern auf die kleine Inſel Stensholmen, deren Lage

nicht einmal das ſchwediſche Konſulat kennt, die aber nicht weit von Göteborg

ku juchen iſt. Schon am 2. Juli wurde er hier mit militäriſchen Ehren be

ſtattet. Der legte Zweifel an der Wahrheit der Todesnachricht, der ſich immer

wieder regte, iſt für immer beſeitigt. Der Zeitpunkt der Überführung aber iſt

leider vorläufig ins Ungewiſſe verſchoben .

Droſtes Humor. Georg Droſte kann „ ſich ſelbſt zum Beſten haben “ ein

Beweis , daß er zu den Veſten gehört und daß ſein Humor echt iſt . Droſte

ichreibt ſeine Dichtungen und ſeine Vriefe ausſchließlich auf der Vlindenſchreib

maichine , wobei es wohl mal vorkommt, daß er diejelbe Seite zwei Mal be

idreibt. Aber auch das Schreiben mit Federhalter und Feder hat er nicht ganz

verlernt. Er bewies das noch kürzlich , als ſeine Unterſchrift im Quickbornbuch

„ Slujohr un anner Vertellſels“ veröffentlicht werden ſollte.' Aber daß es doch

immerhin eines gewiſſen Anlaufes zu der Handlung bedurfte, zeigt diejer Vrief :

„Mien leebe Paul Wriede ! Dat ward doch jümnier duiler! Nu ſchall ick op

mien olen Dag ok noch dat Schrieben lehrn ! Denn helpt dat nich , denn mutt

Großmudder wedder her von'n Heerdendoorskarkhoji. De föhrde mi damals de

Hand un lachde fick denn'n Lierndreiher un jä : „Uhlen un Kreihalken -Stacken, de

kann Georg Droite maken .“ Aber dat helpt jo allens nich . De Jungens kloppt

all de Naberſchup af, halt Blackpott un Föllern an deBorg un denn geiht de

Nummel los: Dann wird in der Luiſenſtraße der Velagerungszuſtand aus

geblajen un denn heißt das : Rut, rut ! Vader will jienen Nam ſcrieben !“
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Krieg und Heimatdichtung. Jm , Sürmer ſchreibt Karl Storck ( 18 .

Jahrg. 24. Heft S. 826 ff.) : . Ich erhoffe von dem langen und innigen

Verwachſen der deutſchen Volksſtämme bei der gleichen, den ganzen Menſchen

heiſchenden Tätigkeit, wie es dieſer Krieg gebracht, eine ſehr ſegensreiche

Wirkung für das Verhältnis der verſchiedenen deutſchen Stämme unterein

ander . Und zwar hoffe ich , daß dieſes wechſelſeitige Sichkennen- und -ver

ſtehenlernen der Nieder- und Oberdeutſchen nicht zu einer charakterlojen

Verſchmelzung führen wird, ſondern zu einer hohen Schäkung der Eigenart

bei ſich und anderen . Einem jeden, der noch Sinn für urſprüngliche Urt,für

die Natur im Menſchen hat, muß klar ſein , daß wir eine unerſchöpfliche

Quelle der Bereicherung unſeres ganzen deutſchen Lebens noch gar nicht aus

genußt haben , ja, daß wir vielfach daran arbeiteten , ſie zu verſchütten . Wie

hat man, als die Bewegung der „Heimatkunſt“ einjekte, ſie dahin verkepert ,

daß ſie zur Enge führe. Seltjamerweiſe wurde der Großſtadtliteratur, die

doch viel enger iſt, ſchon weil ſie von der im kleinſten Ausſchnitt unendlichen

Natur entfernt iſt, dieſer Vorwurf nicht gemacht. Jeßt wird dieſes enge

Beieinander der verſchiedenſtammlichen deutſchen Volksgenoſſen ihnen ges

offenbart haben , daß gerade die Sonderart bereichert, weil ja doch genug

des gemeinſamen deutſchen Untergrundes vorhanden iſt, um ſie alle zuſammen

zuhalten und einem jeden die Möglichkeit zu geben , den andern noch in

ſeinem Eigenſten zu verſtehen .

Für unſere Literatur muß dadurch vor allem die Stellung des Nieder:

deutſchen beeinflußt werden . Die oberdeutſche Art hat ſich ja leichter in die

Schriftſprache hineinretten können. Die Niederdeutſche iſt ſchon dadurch jeit

Jahrhunderten zu kurz gekommen, daß der niederdeutſche Schriftſteller die

hochdeutſche Sprache faſt als Fremdſprache erlernen mußte und ſeine Schrijt

ſprache immer als erworbenes, ihm nicht von Natur zugewachſenes Kunſt

erzeugnis fühlte. Darum fiel es den niederdeutſchen Dichtern auch viel
ſchwerer, ſprachliche Elemente ihrer Mundart der Schriftſprache zuzuführen,

als den oberdeutſchen. Ein Vergleich zwiſchen Storm und Keller iſt da jehr

lehrreich. -

Wir haben uns zu viel um den Beſiß des geiſtigen Schaffens der Fremden

gemüht; bringen wir nun etwas guten Willen auf, das kleine Hindernis zu

überwinden, das die niederdeutſche Sprache uns Andersſtämmigen bietet.

Der Lohn iſt reich , und niemals wird uns hier die Reue drohen, daß wir

uns um Fremde bemüht, die nichts von uns wiſſen und uns nicht verſtehen

wollen.

Plattdeutſch in Kriegszeit . Die Pommeriche Tagespoſt" (Stettin )

macht in ihrer Ausgabe vom 12. Oktober folgende beachtenswerte Ausführungen:

Je länger der Krieg dauert , deſto mehr läßt ſich beobachten, wie die plattdeutſche

Sprache überall an Boden gewinnt. Die Eigenart der Stadt Greifswald

als Univerſitäts- und Beamtenſtadt, in der die Induſtrie nicht ſtark vertreten iſt ,

macht es verſtändlich , daß durch den Zufluß von Lehrern, Beamten , Studenten

aus allen Gauen Deutſchlands die einheimiſche Volksſprache zurückgedrängt wurde

und gegen die hochdeutſche (oder beſjer ſchriftdeutſche) Sprache in den Schatten

trat. Im Schoß der Familien, in Ladengeſchäften und erſt recht in den Gaſt

wirtſchaften hört man faſt ausſchließlich Plattdeutſch , es kommt dies ſogar den

Damen , die ſonſt nicht dafür zu haben waren, als die ſelbſtverſtändlichſte Sadie

vor. Was man im Vorübergehen von der Straßenunterhaltung auſſchnappt,

iſt durchweg Plattdeutſch und zuweilen ſieht man ſich erſtaunt nach den vors

nehmen Damen um , die ſich ihrer Mutterſprache wieder bedienen . Zuweilen

klingt es fremdartig, wie angelernt ; namentlich viele Landſtürmer des Erjags

Bataillons haben die trauliche Sprache als neuen Erwerb aus dem Felde heims

gebracht. Bisher waren die Landbewohner, die Seeleute und die einfachen

Leute der Städte die Vertreter der Heimatsiprache, während die Städter ſich
gern des als vornehmer geltenden Schriſtdeutſch bedienten und manchmal

wie! Der Plattdeutſche macht keine Fehler beim Sprechen, das iſt ein Vorzug,

den der weniger Gebildete auf ſeinen ganzen Wert hin einſchäzen jollte.

Über das Recht der kleinen deutſchen Staaten ſchreibt Dr. Koldewen

in der „ Vraunſchweigiſchen Heimat“ ( 1916 Heft 3): Das Militärweſen, der
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Verkehr, der Handel, ſowie das Recht müſſen als Reichsjache gleichmäßig ge

ſtaltet ſein. Dagegen die Bildung und die Kunſt, das birgerliche Leben in

Stadt und Gemeinde, die religiöjen Verhältnijje und vieles andere ſind S a che

der Einzelſtaaten. Der Schuß der Stammeseigenart in der Dichtung, in der

Malerei, im Vauweſen, in der ſprachlichen Eigentümlichkeit, in der völkiſchen

Eigenart, wie dieſes alles durch die Heimatſchutzbewegung erſtrebt wird, muß

ſtets gefördert werden. Und wie unſere Soldaten da draußen im Felde ſich in

erſter Linie als Braunſchweiger, Sachſen , Bayern, Brandenburger uſw. fühlen

und für dieſe Heimat, die ſie aus unmittelbarer Anſchauung kennen, tapfer auf

dem Felde derEhre kämpfen bis zum Tode, ſo geben unſere deutſchen Fürſten

in dieſen Tagen daheim und draußen am Feinde ein unübertreſſbares Vorbild

und Beiſpiel. Und wenn der Krieg mit ſeinen erregenden Ereigniſſen im Augen

blicke zwar den Gedanken des Einheitsſtaates zu fördern ſcheint, auf den Krieg

folgt der Friede wie der junge Tag auf die lange Nacht , und mit dem Frieden

werden die Heimatſchuggedanken die durch den Krieg abgeriſſenen Fäden zu

neuer Stärke und Feſtigkeit entwickeln .

Niederdeutſche Signaldeutungen. (Vgl . ! X , 4) . In Kiel ( vielleicht auch

noch anderswo in Norddeutſchland) wurde der Zapjenſtreich ſo gedeutet :

Wo komt denn all de Kaſchuben her ?

Ut Memel, Danzig un Königsbarg.

Trara , trara , trara ! Hermann Meyer.

Plattdeutſche Kriegsinſchriften. ( Vgl . 9. Jhg . S. 62 ). Unter vielen Unters

ſtandsinſchriften habe ich leider nur eine plattdeutſche gefunden : Villa Mienſien.
Carl Bremer.

Als ich noch Schübengrabenkrieg machte, fand ich in einem vorher von

Mecklenburgern bejekten Graben mehrere ſauber gemalte Schilder mit platt

deutſchen Inſchriften . Ich erinnere mich folgender:

Holl wiß , wat du heſt ,

Un nehm , wat du kriegen kannſt.

Alle acht Dag ne Dracht Släg , ſecht Franzmann,

Dor gewöhnt man ſick an . Fritz Specht.

Plattdeutſche Wageninſchriften (Vgl . 8. Jahrg . S. 157 , 9. Jahrg . S. 25)

teilt J. L. Gemarker in ſeinem Buche „ Feldgrau 1914-1916 “ ( Elberfeld 1916,

Verlag von A. Martini u . Grüttefien ), auf das wir im nächſten Heft zurück

kommen, mit: Lopen jöllen je te Hopen bis Paris on Petersborg Jong!

Wenn de woß, dann komm geſchwend! Jong! Wenn de woß, dann komm !

Racke - di - plang ! Racke - di - plang! Vie ſind vör Witten on Schwatten nit

bang ! Rujjen on Kojaken, die kriegen vie bold te packen ! Wä noch ers

klären well den kreeg , dä mott jek tau'n, dann kritt hä Schleg ! – Wie'n

Donnerkiel weffeun dren ſchlonn , Dann ſöllenſe wall alle lopen gonn ! Waar

Franzuas, du kriß geſchwatt , bis dek dat för emmer batt. Dat Völlmul öwer

dem Kanal, dat wiart geſtoppt ! Wat meenß du, Kaal! Jeg kommen vie , die

Artillerie! Dann gonnt je lopen wie noch nie ! – Uje Kenger föllen et bejjer
hann !

Vlämiſch und Plattdeutſch . Die Landwirtſchaftskammer im Großherzogtum

Oldenburg beabſichtigt aus den bejezten belgiſchen Gebieten vlämiſche Land

arbeiter und Dienſtboten in das Herzogtum zu ziehen. In der diesbezüglichen

Ankündigung heißt es u. a .: Schwierigkeiten hinſichtlich der Sprache dürften

kaum beſtehen , da, wie die Erfahrung mit den vlämiſchen Kriegsgefangenen

gezeigt hat, eine Verſtändigung mit den Vlämen auf plattdeutſch leicht möglich iſt .

Vlämiſche Vorleſungen . Profeſſor Dr. Adam Wrede hat ſich als

Privatdozent für deutſche Sprach- und Kulturgeſchichte an der Handelshoch

ichule zu Köln niedergelaſſen. Seine Antrittsvorleſung lautete : „ Die kultur

hiſtoriſchen Beziehungen Kölns zu Vlandern und Brabant.“ Im Sommer

1916 las er : „ Blandern und Brabant in der europäiſchen Kulturgeſchichte.“

Für den Winter iſt in Ausſicht genommen : „ Vlämiſches Geiſtesleben in alter

und neuer Zeit. “ Auch bei ſeinen ſpäteren Vorleſungen gedenkt Prof.

Wrede die niederdeutſche Sprache, Literatur und Kultur zu berückſichtigen.
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Friß Reuters Dörchläuchting “ in vlämiſcher Üeberſeßung iſt ein treff

licher Gedanke der in Antwerpen erſcheinenden vlämiſchen Zeitung „ Het
Vlaamſche Nieuws “ und geeignet die nahe Verwandtſchaft der vlämiſchen

Sprache mit unſerem Plattdeutſch zu zeigen . Es mag bei dieſer Gelegenheit

erwähnt werden, daß ſeit dem Erſcheinen von „ Dörchläuchting“ gerade 50

Jahre verflojjen ſind.

Ein altvlämiſcher Schlachtgefang. Der um die quellenmäßige Geſchichte

unſeres kirchlichen Volksliedes hochverdiente Pfarrer Wilhelm Bäumker

bringt in einem weniger bekannten Schriftchen „Zur Geſchichte der Tonkunſt“

( Freiburg, Herder. 1881) einen alten vlämiſchen Schlachtgefang zum Abdruck .

Das Lied hat ſich nach Angabe Bäumkers unter dem Namen Heidenlied

durch mündliche Überlieferung bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts in

Gent erhalten . Die Melodie, die er in der Anmerkung in Ziffernoten bei

fügt, trägt den Charakter der doriſchen Kirchentonart. Er nimmt an, daß

dem Liede ein altheidnijcher Schlachtgejang zugrunde liegt, eine Vermutung,

die namentlich in der Erwähnung von Hammer und Wodan in der zweiten

Strophe begründet erſcheint. Die naive Nebeneinanderſtellung von Gott und

Wodan läßt jedenfalls darauf ſchließen, daß der Schlachtgejang nicht all

zulange nach der Einführung des Chriſtentums entſtanden oder abgeändert

worden iſt.

O vyand , wat valsch hebt gy in uw gedacht !

O vliet, weet gy niet, de leuw is obgewakd !

Hy brieschemt en verscheurt,

Zyn kuyl word nu uw graf,

En't walsche vlees is voor de vlaemsche raef.

O vyand , hoe stout, gy tracht wel naer der slag ;

Maer hebt acht, naer der naght komt onzen goeden dag.

Uit vlaenderen komt gy niet,

Den hammer sal u slaen ;

Met vlaenderns mannen is god en wodan .

O Feinde, wie falſch habt ihr bei euch gedacht!

O flieht, wißt ihr nicht, der Löw' iſt aufgewacht!

Er brüllt und er zerreißt,

Seine Höhle wird nun euer Grab,

Und das wälſche Fleiſch iſt für den vläm'ſchen Rab' .

D, Feinde, wie ſtolz, ihr trachtet wohl nach der Schlacht;

Doch habt acht, nach der Nacht kommt unſer guter Tag.

Aus Vlandern kommt ihr nicht,

Der Hammer ſoll euch ſchlagen.

Mit Vlanderns Mannen iſt Gott und Wodan.

Zur Vervlamung der Genter Hochſchule. Zwei große vlämiſche Aka

demiker- Verbände , Hoogeſchoolbend und Katholieke Ord Hoog-Studenten

Verbond, erließen Aufrufe zugunſten der Vervlamung der Genter Hoch

ich ule , Manifeſte, deren erſtes von 106 und das zweite von 565 vlämiſchen

Akademikern unterzeichnet iſt. Beide Aufrufe betonen, daß die Verordnung des

Generalgouverneurs über die Wiedereröffnung der vervlamten Genter Hoch

ſchule als rechtmäßiger und rechtsgültiger Beſchluß der zuſtändigen Obrigkeit an

zuſehen iſt . Es handle ſich nicht um ein erbetenes Geſchenk, ſondern um eine

ſchon längſt geforderte, nur zu lange hinausgeſchobene und daher willkommene

Rechtserfüllung, für die die geſebliche Macht als Inhaberin der höchſten Landes

gewalt nach internationalem Recht und Landesgeſen befugt ſei. Die Verbände

fordern die Hochſchullehrer und Studenten dringend zur Mitwirkung und Teil

nahme auf, damit das große Jdeal der nationalen Vildung und der Wieder

aufrichtung des niedergedrückten vlämiſchen Volkes ſich erfülle. Sie tun diejes,

beherrſcht von dem Gedanken, daß unſere Vrider im Felde und in den Schübens

gräben mit ihrem Blute die vollſtändige Wiederherſtellung des Rechts des

vlämiſchen Stammes beſiegelten , und daß das Ideal, das ſie beſeelt , das Recht

der kleinen Völker in ihrem Geiſte unzertrennlich verbunden iſt mit dem Wunſche

zur Erhebung ihres eigenen Volkes. Sie tun es ferner mit dem bewußten
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Verantwortlichkeitsgefühl und ſind bereit zur Verantwortung gegeniiber ihrem

Volke , ihrem Lande und ihrem Fürſten.

Zur Eröffnung der vlämiſchen Univerſität Gent . Eine eigene vlämiſche

Hochſchule zu beſiben , iſt der erſte Punkt auf dem Programm der vlämiſchen

Vewegung. Hieraus erhellt , wie dieſe Vewegung vor allem aus einem tiefen

Streben nach Vildung, Volkswohljahrt und wirtſchaftlicher Kräftigung erwächſt

und nur um dieſe humanitären Ziele zu erreichen, ſich des politiſchen Kampjes

bedienen muß. In Velgien , wo es vier Univerſitäten gibt, auf denen allejamt

das Franzöjijde die Lehrſprache bildet , beſteht eine große Kluft zwiſchen der

bejißenden Oberſchicht der Gebildeten , die in Ton und Lebensſchliff Paris nach

ahmen, und jener großen, dunklen Menge eines vlämiſchſprechenden, geiſtig und

wirtſchaftlich unterdrückten Kleinbürger- und Arbeiterſtandes. Bei guten natür

lichen Anlagen iſt dieſer niederländiſche Volksſtamm , ſich verbrauchend im

Widerſtande gegen unabläſſige Verwelſchungsverſuche, die mit allen Mitteln der

Beeinflujjung ( Prejſe, Theater, Schule, Kirche) offen und verſteckt unternommen

werden, allmählich in die Stellung des Knechtes herabgeſunken, der ſein Elend,

die erſchreckend niedrigen Arbeitslöhne und den Verfall ſeiner Sittlichkeit , faſt

gleichgültig erträgt. Dem vlämiſchen Volke wieder Selbſtachtung und

Willenskraft einzupflanzen, dies iſt der Sinn der vlämiſchen Ve

wegung. Ihr zugkräftiges Loſungswort lautet: Vlämiſch auf allen Gebieten

des ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Lebens, in Schule, Verwaltung, Rechtſprechung,

Heerweſen, in der Arbeit und im Vergnügen , in Haus und Familie, im Geijte

und im Herzen . Als unerläßliches Hilfsmittel diejer großangelegten Volks

ertüchtigung braucht Vlandern dieje eigene vlämiſche Hochſchule.

Die Hochſchule zu Gent wurde in eine franzöjiſche erſt 1849 durch eine könig

liche Verordnung umgewandelt; vorher, d. h . vom Jahre der Gründung ab

(1816) herrſchte hier die lateiniſchebezw . vlämiſche Lehrſprache. Die Franzöſierung

Gents war ein Sieg der Welſchen , die damit ihren anderen Sieg, nämlich die

Umſtoßung des Königreichs der Niederlande (Revolution von 1830 ) , erfolgreich

krönten. Gerade Gent wieder vlämiſch zu ſehen , mußte alſo für die Vlamen

ein Ehrenpunkt ſein ; auch jest wieder hervortretende Vorſchläge ſeitens offiziell

belgiſcher Kreiſe, den Vlamen eine Hochſchule in Antwerpen zuzugeſtehen, Gent

aber franzöſiſch zu laſſen , haben die Vlamen einhellig und ſo auch jest wieder

ichroff abgelehnt. Das Bedürfnis der Vlamen nach einer eigenen Hochſchule

hat ſich als ein jo dringliches herausgeſtellt, daß der deutſche Generalgouverneur

Freiherr von Biſſing jeßt die Vlamiſierung der Genter Hochſchule verfügt hat .

Die Übergabe der Univerſität an Rektorund Senat erfolgte durch den General

gouverneur am 21. Oktober; am 24. Oktober begingen der Lehrkörper und die

Studentenſchaft unter ſich die feſtliche Einweihung, am 25. Oktober be

gannen die Vorleſungen. Um genügend wertvolle Lehrkräfte zu erhalten ,

wandte man ſich auch nach Holland, von wo bereitwillig Philologen, Natur

wiſſenſchaftler und Juriſten dem Lehrangebote Folge leiſteten ; das Kollegium

umfaßt heute etwa 35 Gelehrte , Namen von beſtem wiſſenſchaftlichen Klange;

weitere Ernennungen ſtehen bevor. Der zunächſt bis 1917 amtierende Rektor
iſt der ſchon ſeit 25 Jahren an der Univerſität tätige Germaniſt, Profeſſor P.

Hoffmann

Einſchreibung in Gent. Die „ Hoogeſchool te Gent“ iſt eröffnet. Seit einigen

Tagen ſteht folgendes am „ ſchwarzen Brett “ und in den vlämiſchen Zeitungen :

„ Van nu af kunnen de ſtudenten zich alle werkdagen , tuſſchen 10 en 12 uur,

laten inſchrijven in het Hoogeſchoolgebouw ." Hierzu bemerkt die Greifswalder

Zeitung : „ Jeder, der nur ein ganz klein wenig Plattdeutſch kann, wird

dieſe Zeilen verſtehen und einſehen , wie „ deutſch “ ' die vlämiſche Sprache iſt .

Und „ einſchreiben “ iſt gewiß ein viel ſchöneres Wort als das alte lateiniſche
,,immatrikulieren " .

Über die Sprache in den Herzogtümern Vremen und Verden (dem jebigen

Regierungsbezirk Stade) ſchrieb Dr. Friedrich Köſter in den 1850 bei Pockwiß

in Štade erſchienenen „ Altertümern “ : Die niederdeutſche Mundart der Bevölkerung

iſt, wie die der Holſteiner, ausgezeichnet rein, weich und wohlklingend: ſie wird

als ein teurer Bejiß geliebt ; und ſelbſt die höheren Stände können, im gemütlichen

Verkehr, derſelben nicht entbehren. Wie ſehr aljo auch das Hochdeutſche durch
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die Volksſchulen ſich ausbreitet, es iſt doch noch keine Ausſicht vorhanden , daß

die altjaſſiſche Volksſprache ihre mehr als tauſendjährige Herrſchaft ganz ver
lieren werde. D. St.

Plattdeutſcher Religionsunterricht im 16. Jahrhundert. Bei der Kirchen

viſitation in den welfiſchen Landen 1543 wurde beſtimmt, der Probſt

vom Kloſter Wülfinghauſen jolle den Nonnen „ etliche New Teſtament,

nicht unter zehen , in ſechſiſcher ſprach kaufen und vnder die Jungfrawen

theilen , damit ſie ſich im leſen das godtlichs Wordt und Euangelium auch

gemein machen , undzum rechten erkentniß Chriſti komen moegen .“ (Kanjer,

Die reformatoriſchen Kirchenviſitationen in den welfiſchen Landen . Göttingen

1896 S. 387. )

Bei der Kirchenviſitation von 1571 baten zu Lewe im Braunſchweigiſchen

die Bauern , der Oppermann (Küſter) „möge den Kindern den Katechismus

in ſechſiſcher Sprache uff einerlei weiſe vorſprechen, alle Sonntag ein

und zwei Stücke, wolten ihm dafür etwas aus dem Gotteskaſten zuwenden.“

(Kanſer, a. a . D. , S. 146 , Anm . 256. ) W. St.

Vereinsarbeit. Der Landesverein für Heimatichut im Herzogtum

Braunſchweig jendet allen Vraunſchweiger Kriegern im Felde und in den

Lazaretten von ihm unter dem Titel „Heimatgrüße an Braunſchweigs Krieger “

herausgegebene Kriegsblätter. 130 000 Hefte dieſer kleinen Zeitung ſind

verſandt worden. Das Plattdeutſch wird weitgehend berückſichtigt.

· Vortragskünſtler ! Dor kamt in letter Tied allerlei Vördragskünſtlers,

meiſt ut Berlin , un holt ſick bewogen, plattdütſch vun Gorch Fock , Friß

Reuter, Lau uſw. vörtojpreken in'n Ort Sprak , dat man de Mulſperr

kriegen mügg . Möt wiuns Dichters vun jon Windbüdels ver - ulken laten ?

Denn dat Vadding -in - Frankriek - Platt is ock nich veel ſlechter. Uns lebende

plattdütſche Dichters ſchulln ſick gegen jeden to Wehr ſtellen, de nich jo

inacken kann, as ennen vun lütt op de Snabel wuſjen is. Un wi annern

gaht eenfach to jon „ Plattdütſche Abends “ nich werrer hen .
Ferdinand Zac ch i .

Joſeph Heckſcher †. – Jn Hamburg iſt Dr. med. Jojeph Heckſcher im

Ulter von 77 Jahren geſtorben. Heckſcher war Verfaſſer zahlreicher Ärbeiten

auf den Gebieten der Hamburgiſchen Geſchichte, Kunſt und Literatur, von

denen ſein Werk über den Dichter J. P. Lyſer ( 1906) hervorgehoben zu
werden verdient.

Theodor Dirks Geburtstag kehrte am 9. Mai d . Js . zum hundertſten Male

wieder. Bekannt iſt Dirks geworden durch den „ Plattdütſch en Klenner“,

den er von 1866 bis 1871 herausgab . Klaus Groth rühmt den Kalender, wenn

er ſchreibt: „Karl Friderk V -n (Deckname für Dirks) iſt ein Meiſter im

Erzählen , wie nur Hebel in ſeiner Art. Die Geſchichten zeichnen Land und

Leute mit einer Wahrheit und Lebhaftigkeit , daß einſt ein Hiſtoriker mit wahrer

Genugtuung nach dieſen Kalendern langen wird.“ Eine hübſche Auswahl aus

den „Plattdütſchen Klennern “ bietet Georg Ruſeler im 4. Bande der Quickborii

Vücher. Einleitend entwirft der Herausgeber ein ſcharf umriſſenes Bild von

dem Leben und Schaffen des leider noch immer nicht genug gewürdigten Meiſters

der plattdeutſchen Sprache . Anläßlich des doppelten Gedenktages jei nach :

drücklich auf das Bändchen hingewiejen. D. St.

Plattdeutſche Kriegsdichtungen uſw. Wir bringen hier eine Fortießung

unſerer Verzeichniſje. Zum Teil werden die Veröffentlichungen ſoweit ihre

Beſprechung nicht ſchon in dieſem oder in früheren Heften erfolgt iſt in dem

nächſten Hefte beſprochen werden.

„Út de irſt Tid von dat Kriegsjohr 1914“ . Vreiw von ein' Meckelbürger an

jinen ollen Fründ in Güſtrov von D. Haevernick . Güſtrov : M. Opis u . Co.

1916. 85 S. , 75 Pig. (Vorher erſchienen als Privatdruck mit der Druckort

angabe „ Varanowitſchi 1916 “, vgl. Mitteilg. a. d . Qu. 9. Jhg. S. 148)

„ Vie kommen tureit !“. Bergiſche Weltkriegs-Chronik . Äänſte on heitere

Kregspoeſien en hoachdiitſch on platt vam Waldemar van Wichelkus ( Gottfr.

Walter Dicke). Erſter Teil : Auguſt - Oktober 1914. Barmen . Gedruckt und

zu beziehen durch Fr. Staats G. m . b . H. 2. Auflage. Preis 50 Pig . 31 S.
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„ Kriegs- Vraut“. Plattdütſche Feldpoſtbrefe von Auguſtin Wib belt. J.

Schnelliche Verlagsbuchhandlung C. Leopold, Warendorf. 46 S. 25 Pf.

„ Feldgrau 1914-1916 " . Van J. L. Gemarker. Elberfeld 1916. Druck

und Verlag von A. Martini & Grütteſien G. m . b . H. 110 S. Kart. Mk. 1.40 ,

geb. Mk. 1.90 .

„ Nordſee“ . Erzählungen von Gorch Fock . Herausgegeben von Aline

Bußmann. Mit einem Bildnis des Dichters . 1.-5 . Tauſend. Hamburg 1916 .

Verlag von M. Glogau jr . 181 S. Geh. Mk. 2.50, geb. Mk. 3.50 .

Kriegs p oſtkarten. Es ſind 311 verzeichnen Karten auf denen zeitgemäße

plattdeutſche Gedichte abgedruckt ſind von Ad. Stuhlmann und von Friß Husmann.

In Mar Schmidts Selbſtverlag erſchien außer der im vorigen Heft verzeichnet

anſcheinend aus 2 Karten beſtehenden Kartenreihe „ Aus der großen Zeit 1914–15 “

eine Karte Hamborger Humor an de Woderkant“ bei der man nicht weiß , was

minderwertiger iſt : der Humor, das Bild oder das Plattdeutſch .

Die Volksſchule Steinhauerdamm 6 in Hamburg hat durch Nagelung eines

Eijernen Kreuzes der Hamburgiſchen Kriegshülfe 418,11 Mark zugeführt. Dieſer

Betrag iſt noch um 258,80 Mark erhöht worden durch den Verkauf einer Poſt

karte mit dem genagelten Eiſernen Kreuz und folgenden Verſen des Lehrers

Auguſt Witt :

Wi gungen mit, weer'n wie man groot,

Un kreegen woll dat Krïz von Jien ;

So kunn'n mit en paar Kröten blot

Uns Voderland mit Leev bewieſen .

Doch denkt wi all jo , Mann for Mann :

So faſt wie wi diit Kriiz hebbt nogelt ,

Kummt wedder mol de Feind heran,

So faſt ward he von uns vertogelt.

De Schooljungs von Steenhauerdamm ſoß.
P. W.

9

Schickt Quickborn- Schriften ins Feld ! In wenigen Wochen werden wieder

die Weihnachtsſendungen an unſere Feldgrauen und Marineblauen gepackt. Es

darfwohl als ſelbſtverſtändlich angenommen werden, daß jeder Sendung auch

Leſeſtoff, nach dem unſere Vrüder jo hungern, beigefügt wird. Für dieſe Zwecke

eignen ſich nach allſeitigem Urteile, der Preiſe ſowohl als auch der kämpfenden

Vrüder da draußen, ganz vorzüglich die Quickborn -Schriften. Sie ſind durch

weht von jenem Heimatduft, der auch die Gedanken unſerer wackeren Streiter

umjpielt. Die handlichen und inhaltlich vielſeitigen Quickborn : Bücher

erfreuen ſich größter Beliebtheit, können auf Märſchen leicht in die Taſche ge

ſteckt und ohne merkliche Belaſtung mitgeführt werden. Der Preis iſt ſo niedrig,

daß ſie als eine achtunggebietende buchhändleriſche Leiſtung anzuſprechen ſind.

Den Bedürfniſſen des Feldes in erſter Linie Rechnung tragend, wurde vor

Jahresfriſt „ Plattdütſch Land und Waterkant“ begründet. Nur ein

Urteil! Die Neue Hamburger Zeitung ſchrieb über das 4. Heft, es ſei , „vom Anfang

bis zum Ende ein wahrer Genuß zu lejen “, es enthalte „ lauter mit dem feinſten Sinn

für Können und Volkstümlichkeit erwählte Stücke.“ „Wer ſolche Druck -

werke ins Feld ſchickt, wird den Kriegern und dem Volkstum

die beſten Dienſte leiſten.“ Und der Preis des unterhaltenden Blattes iſt

ſehr niedrig bemejjen. 1 Heft koſtet 30 Pig . , 50 ſtellen ſich auf 5 Mark, 100

auf 9 Mark, größere Poſten ſind entſprechend billiger. Beſtellungen und Anfragen

an die Quickborn - Kanzlei, Schauenburgerſtraße 47. Wer alſo in die Lage

kommt, Schriften ins Feld zu jenden, der erinnereſich des vorzüglichen Plattes

„ Plattdütſch Land und Waterkant“. Unſere Mitglieder werden hiermit dringend

gebeten, auch in Bekanntenkreijen immer wieder empfehlend auf „ Pl. L. u . W.“

hinzuweijen. Im Lazarette und Truppenteile mit diejem Leſeſtoff verſehen zu

können , ſind Geldipenden, die entweder an die Kanzlei, an das Poſtſcheckkonto

6125 Hamburg 11 oder an das Konto„ Quickborn “ bei der Vereinsbank in

Hamburg zu richten ſind , baldigit erwünſcht, um die Auflage des Weihnachts
heftes entſprechend bemejjen zu können. Über die Eingänge wird in den Mit

teilungen quittiert werden . D. Steilen.
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Sprachecke

Schmudeln . Im 9. Jhg. Nr. 3 der Mitteilungen iſt ein kleiner Artikel von

Fr. Krage enthalten. Ich möchte hier auf das legte der von ihm angeführten

Wörter etwas näher eingehen, nämlich „ ſchmudeln “, dem er nach meiner Anſicht

eine falſche Bedeutung unterlegt. Ob dies Wort in irgend einer Gegend die

Bedeutung von „ ſchmauſen, eſſen “ hat, weiß ich nicht, aber ſelbſt, wenn es jo

wäre, ſo kann ſie hier wohl nicht in Frage kommen . Es heißt: Mir hat man

die Beſorgung der Küche übertragen. Da wird nun freilich den ganzen Tag

geſchmudelt.

Es gibt das Wort „ ſchmudeln “, was ſoviel wie beſchmugen, unſauber machen

bedeutet. Dies Wort wird meiſtens mit doppeltem d geſchrieben und geſprochen,

alſo ſchmuddeln, was mir richtiger erſcheint, da es zweifellos von Modd, Modder

herkommt. Dieſes Wort „ chmuddeln, ſchmudeln , ichmuddlig, dimudlig wird

mit dem Nebenbegriff des weniger unſauberen gebraucht und als ſtärkerer Aus

druck „ inracken oder tauracken “ und noch ſtärker „ injälen “.

Das hier in Frage kommende Wort kann aber nur das gleichlautende

„ ſchmudeln “ gleich kochen ſein , was lautlich dem beim Kochen entſtehenden Ge

räuſch nachgebildet iſt, ebenſo, wie das Wort „ ſuddeln “ für langjames Kochen .

Man jagt wohl: „ Wat ſchmuddelſt du dor trecht ? “ , was mehr in ſcherzhaftem

Sinne für kochen gemeint iſt, und dieſe Bedeutung kann auch das Wort nur in

den erwähnten Aufzeichnungen des Großvaters gehabt haben .

W. F. Schulb, Stettin.

Ültere plattdeutſche Wörter aus Mecklenburg teilt H. K. A. Krüger in

Schwerin im 1. Hefte des 9. Jahrganges mit; im Schlußabſaß werden mehrere

Wörter aufgeführt, die gänzlich verloren gegangen zu ſein ſcheinen . Etliche

dieſer totgeſagten Wörter leben noch im Volksmunde des rechtsſeitigen Unter

weergebietes. So iſt dort peddick (peddig ) noch allgemein gebräuchlich für

das Mark im Hollunder, in den Binſen uſw. Ebenſo kommt Wir ( Metall

draht) noch in der Umgangsſprache vor. „ Wieren “ nennt man dort Tätigkeiten,

bei denen Draht benußt wird. Strohdächer werden „ gewiert“, wenn ſie mit

Draht ſtatt mit Weidenruten befeſtigt werden. Schweine werden „ gewiert“,

wenn durch die Rüſſelſcheibe Draht gezogen wird, damit ſie nicht wühlen können.

Ein Korb , der ſchadhaft geworden iſt, wird durch Draht haltbar gemacht, auch

das nennt man „wieren “ . Es erinnert dies an einen alten Bremer Ausruf „Ok

wat to wi - an ?“ über den Tardel im Niederſächſiſchen Jahrbuch 1911 (Nieder

ſachſenverlag Bremen ) mitteilt, daß gemeint jei, Porzellan und Steingutjachen

mit Drahtwiere auszubeſſern . Den Vremer Straßennamen „ Langewieren“ führt

Buchenau (Die freie Hanſeſtadt Bremen und ihr Gebiet) auf Wiere, Draht

zurück in der Bedeutung einer langen , ſchmalen Straße. D. Steilen.

„anrahmſch “ nennt man in den Unterweſermarſchen einen Menſchen, der

überaus empfindlich iſt. Ohne Zweifel hängt dieſe Wortbildung zuſammen mit

Rahm, der namentlich in ſeiner Bildung ſehr empfindjam iſt, ſodaß die Hauss

frau äußerſt behutjam mit den Milchjetten umgehen muß und ſie nicht vorzeitig

anrühren darf. Wo iſt dieſer Ausdruck ſonſt noch bekannt ? D. St.

Theater

Gorch Fock - Gedächtnisfeier der Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt am 18 .

September 1916 im Hamburger Thalia - Theater :

Cili Cohrs , Niederdeutſches Schauſpiel in einem Aufzuge von Gorch Fock.

Die Königin von Honolulu , Hamburger Volksſtück in 4 Uufzügen von

Gorch Fock (nachgelaſſenes Werk) .

Durch eine würdige und eindrucksvolle Gedächtnisfeier hat die Geſellſchaft

für dramatiſche Kunſt am 18. September das Andenken Gorch Focks geehrt und
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zugleich ihren Verdienſten um den Dramatiker Gorch Fock ein neues Ruhmesblatt

hinzugefügt. Jit ſie es doch geweſen, die im Winter 1912 13 Gorch Focks

tragiſchen Einakter „ Doggerbank“ und im Winter darauf ſeine „ Cili Cohrs“

zum erſten Mal auf die Bühne brachte und damit nachdrücklich auf den eben

bürtigen Nachfolger Stavenhagens hinwies. Andrerſeits hat der Dichter durch

dieſe Aufführungen gewiß manches für ſeine Bühnentechnik gelernt: ein einfacher

Vergleich von „ Cili Cohrs “ mit dem älteren Einakter beſtätigt das . Der Auf

führung von „ Doggerbank “ werden immer, wie damals Peter Werth an dieſer

Stelle ausführte ( vergl. Mitt. a . d . Quickb. 6 , 82 ) , „ bedeutende izeniſche und

räumliche Schwierigkeiten entgegenſtehen “. Gorch Fock , der geborene Erzähler,

hat den in „ Doggerbank“ geſchilderten Vorgang offenbar zuerſt ganz epiſch ent

worfen und dann erſt den ſtark bewegten Höhepunkt der Handlung dramatiſch

geſtaltet. Dabei iſt ihm die Herausarbeitung der einzelnen handelnden Perſonen

glänzend gelungen, ihre Charaktere ſind durch die knappe dramatiſche Form

bedeutend vertieft worden. Auch die Gejamthandlung entſpricht durchaus den

Forderungen der dramatiſchen Logik und Wahrſcheinlichkeit. Dagegen läßt ſich

der Schauplaß der Handlung mit keinerlei Viihnenpraris vereinigen , da iſt eben

einfach der Schauplaß der urſprünglichen epiſchen Behandlung des Stofjes ges

blieben : der epiſche Dichter kann uns die ſpannendſte Handlung vergegen

wärtigen , die ſich auf einem Fiſcherkutter bei ſchwerſtem Seeſturm nahe der

Doggerbank abſpielt, der Dramatiker hat es nicht allein mit unſerer Einbildungs

kraft, ſondern in erſter Linie mit der feſtſtehenden , an ſtrenge Formen gebundenen

Bühne unſerer Theater zu tun . Seßt er ſich darüber hinweg, ſo läuft er Gefahr,

durch ſeine romantiſche Laune die beſten ſzeniſchen Wirkungen ſeines eigenen

Stückes zu verderben .

So wird Gorch Focks „ Doggerbank “ wohl immer nur ein Lejedrama bleiben

( bejäßen wir nur erſt einmal einen Abdruck !), ſo konnte es auch jeßt für die

Dramatiſche Geſellſchaft keinen Zweifel geben , welchen von den beiden Einaktern

jie für ihre Gedenkfeier wählen ſollte . Jn „ Cili Cohrs“ hat Gorch Fock das

dramatiſche Handwerk völlig meiſtern gelernt : bühnenſicher und bühnenwirkſam

ſpielen ſich dieſe 10 Auftritte ab. Dabei iſt mit den einfachſten Mitteln das

Tiefſte herausgeholt . Das macht, wir befinden uns hier im Mittelpunkte von

des Dichters Welt; und wie dieſe ruhige, ſtille Fiſcherſtube mit der brauſenden,

wild bewegten Nordſee bei der Doggerbank kontraſtiert, ſo die geruhigen, nur

im Wendepunkte der Handlung einmal aufbegehrenden Menſchen um Cili Cohrs

mit den ungeſtümen , die Grenzen der gewöhnlichen Menſchlichkeit und Moral

überſchreitenden Perſonen von „ Doggerbank“. „ Cili Cohrs“ iſt überhaupt eins

der reifſten Werke Gorch Focks , ein Werk aus der Periode des Übergangs

von ſeiner ſtürmiſchen, romantiſch gerichteten Jugenddichtung zu neuer, realiſtiſcher

gefaßter Zieljegung. Der Dichter ſieht jekt auch ſein Jugendparadies in neuem

härterem Lichte, die Schatten des Herbſtabends fallen auch auf Finkenwärder

und ſeine Seefiſcherei. Aber aus dem griſen Nebel erſtrahlt hell die Geſtalt der

jungen Seefiſcherwitwe, der Heldin des Stückes ; ſie verkörpert jeßt die lebens

bejahenden Kräfte des alten Finkenwärder, ihrer inneren Sicherheit und Stärke

gelingt ſchließlich ſogar das ſchier Unmögliche, den durch den Trunk und innere

Qualen ſo tief geſunkenen Schwager zu neuer Tatkraft zu erwecken . Man hat

die pſychologiſche Wahrheit dieſer Umkehr des Harm Saß beſtritten und damit

dem Drama ſeinen Eckſtein ausbrechen wollen . Harm Saß ſelbſt hält ſeiner

Schwägerin in der entſcheidenden Ausſprache dieſen Einwand entgegen : „ Wenn

ick dat kunn , Cili ? Ober ick bün all to wiet kommen !" Aber da er

widert ſie ihm : „ Js ne wohr, Harm ! Wenn du wullt, denn kannſt du dat

noch !" Da haben wir den ganzen Gorch Fock mit ſeinem feljenfeſten, ſieg

haſten Glauben an die Unzerſtörbarkeit der innerlichen Tatkraft und Fröhlichkeit,

den Mann, der auch in den trübſten Stunden und den verzweifeltſten Lagen

doch mit einem plößlichen Ruck alles Beengende, Lähmende von ſich werfen

und neuen friſchen Lebensmut faſjen kann, weil ihm lekten Endes die innere

Einheit ſeines Weſens doch nicht hat zerſtört werden können. Dieſer Grund

ſtimmung Gorch Focks muß man eingedenk jein , wenn man den Abſchluß von

„Cili Cohrs“ recht verſtehen will. Jhr wurde der ſonſt recht gute Vertreter der

ſchwierigen Rolle des Harm Saſ (Herr Dr. R. Ohnſorg) gerade am Schluß
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nicht genügend gerecht; hier wären ſtärkere Akzente erwünſcht geweſen, während

vorher mit Recht jede Übertreibung in der Darſtellung des Geſunkenen ver

mieden wurde. In der Geſtalt der Heldin errang Frl. Aline Bußmann wie

bei der Uraufführung des Stückes vor 2 !!. Jahren einen durchſchlagenden Erfolg.

Sie verkörperte dasIdeal, das dem Dichter vorgeſchwebt hat, auch der nicht

ganz geringe ſtädtiſche Zug, den ſie dem anmutigen Bilde der Cili Cohrs lieh,

entſprach ſeinen Übjichten . Von den übrigen Mitſpielenden muß noch der

Paulus Külper von Hans Langmaack genannt werden, ebenſoſehr wegen

ſeiner ſchauſpieleriſchen Leiſtung wie wegen ſeines vortrefflichen Niederdeutſch.

Beides gab auch Langmaacks Wiedergabe des von Friß Lau gedichteten

ernſten Vorſpruchs, der den Abend eröffnete, eine ſchöne, tiefe Wirkung.

Äuf das „ ernſthaftig Spill“ folgte der burleske Vierakter „ Die Königin von

Honolulu “ , ein ungemein luſtiges Stück , das unter der geſchickten Spielleitung

von Dr. Ohnſorg troß allen Schwächen im Sturm die Herzen der Zuhörer ges

wann . Es war die erſte Aufführung dieſes in Gorch Focks Nachlaß vorges

fundenen Volksſtückes, das uns einen ganz anderen Gorch Fock zeigt als „ Cili

Cohrs “. Hier haben wir den Dichter des Hein Godenwindwieder, den luſtigen

Schilderer des Hamburger Hafens, ſeiner Hein -Kopteins, ſeiner Heuerbaaſe und

ſeiner Janmooten. Künſtleriſch kann das Stück den beiden tragiſchen Einaktern

nicht das Waſſer reichen. Das Gerippe feiner Handlung iſt hölzern und un

beholfen wie nur je eine Hamburger Lokalpoſje war. Ich bin überzeugt, daß

der Dichter, wenn er länger gelebt hätte , die ärgſten Bruchſtellen und Unwahr

ſcheinlichkeiten ſelbſt noch entfernt haben würde, aber in ſeinem Charakter hätte

er das Stück kaum mehr geändert. Es iſt eben für ein lachfreudiges, womög

lich ſelbſt mitſpielendes Publikum geſchrieben , dem der unverwüſtliche Humor

des Dichters Bedenken literariſch -aeſthetiſcher Urt nicht aufkommen läßt . Selbſt

ernſthafte Zuhörer werden aber durch die vielen drolligen Einfälle des Dichters milder

geſtimmt, ſie müſſen die Bühnenwirkung der geſchickt geſtellten Maſſenſzenen

anerkennen , ſie freuen ſich der mannigfachen glücklich herangezogenen Hamburger

Volkstypen , und ſie werden ſchließlich auch die ſchauſpieleriſche Leiſtung einzelner

hervortretender Rollen zu würdigen wiſſen.Hier iſt in erſter Linie wieder Dr. Ohnſorg

zu nennen , der als Heuerbaas Kriſchon Honolulu eine typiſche Figur unſeres Hafen

lebens hinſtellte . Noch uneingeſchränkter aber als er gewann ſich der unwieder

ſtehliche , vielſeitige Jonni Wiedebür (Herr Langmaack ) die Gunſt der Zuſchauer,

er warvon unbezahlbarer Komik und wurde dabei von ſeiner Herzallerliebſten,

der Kökích Antje (Frl. Dolly Hardt) aufs beſte unterſtüßt. Beide ſprachen auch

ein reſolutes Plattdeutſch und waren ſo viel mehr die Vertreter der nieder

deutſchen Idee als die vom Dichter ertra dafür auserſehene Figur des Lieschen.

Dieſer ganz unwahrſcheinlichen Geſtalt, der Haupträgerin der ſtark ſentimentalen

Handlung , vermochte auch Aline Bußmanns vortreffliches Spiel kein Leben ein

zuhauchen . Es iſt wie Jronie, daß die Gegenſpielerin dieſer niederdeutſchen

Hauptperſon, die ausgeſprochen „ hochdeutſche“ Rolle der Doris, der Schwägerin

Honolulus, vom Dichter kräftiger und lebensvoller herausgearbeitet worden iſt

als Lieschen ſelbſt und ſo Frl . v . Žeromski einen großen Erfolg ihrer ſchau

jpieleriſchen Kunſt ſicherte.

Die Geſellſchaft für dramatiſche Kunſt hat durch die Einſtudierung der beiden

Gorch Fockſchen Dramen ſich ſelbſt und dem Dichter viele neue Freunde er
worben . Die bis heute nicht abgeſchloſſenen Wiederholungen der Äufführung ,

die ſtets ein volles Haus erzielt haben, ſind der beſte Beweis dafür.

C. Borchling.

Kölniſche Volksſchauſpiele. Man ſchrieb 1912, als die Kölner Mund

art und Kölner Eigenart ſich auch die wahre, echte Bühne eroberte , freilich

ſpät genug, ſozujagen in zwölfter Stunde. Daß es geſchah, verdankt man
dem künſtleriſch vollwertigen Stück „ Heimjefunge “ von Wilhelm

Schneider - Clauß , das am 1. Juni 1912 im Schauſpielhauſe in der

Kreuzgaſſe ſeine Uraufführung erlebte und täglich bis zum 9. gegeben wurde.

Am folgenden Tage, dem 10. Juni 1912 , folgte ein zweites Stück von

Schneider - Clauß, „ De Eierkönegin“ . Im Jahre 1913, wieder im Juni, kam

das dritte, „ Unger der Krügbloom “ , vom ſelben Dichter Schneider -Clauß auf

die Bühne, Herrn Oberbürgermeiſter Mar Wallraf, dem Förderer der Kölner
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Volksſtücke wie der Kölner Mundart, in Dankbarkeit gewidmet. Wenige

Monate vor Ausbruch des Krieges , am 24. April 1914, ſah die A t-Kölner

Gemeinde das vierte Bühnenſtück von Schneider- Clauß. „ Der wirkliche Ge

heime...“, wie die übrigen vieraktigen Stücke zugleich ein Spiegelbild alt

kölniſchen Volkstums, mit reizenden Szenen voll kölniſchen Humors und

altkölniſcher Schlag- und Kraftwörter, vor allem mit den echt kölniſchen

Typen aller Schichten. Mit demſelben Erfolge, mit dem die vier Stücke in

Köln jelbſt aufgeführt wurden, machten ſie ihre Rundreiſe 1914 durch die nieder

rheiniſchen Städte. Während des Krieges ſelbſt , am 20. Mai 1916, öffneten

jich die Pforten des Schauſpielhauſes einem anderen Alt-Kölner Dichter:

Das dreiaktige Stück „Franzojezick ( 1813) “ von Joſeph B an er wurde zum

erſten Male aufgeführt und mehrfach wiederholt. Mit freudigem Danke und

wohlwollender Ünerkennung des erſten dramatiſchen Verſuches nahm die

Ult -Kölner Gemeinde das Stück auf. Von beiden Dichtern iſt Wilhelm

Schneider, Dr. phil . , Profeſſor an einem Kölner Gymnaſium , und Joſeph

Baner, Dr. med. , Arzt und Lokalgeſchichtsforſcher, zweiter Vorſißender des

Vereins Alt -Köln.. Prof. Dr.Adam Wrede , Köln.

Störmflot. Niederdeutſches Drama von G. Stille . Am 2. September

fand in Stade die Erſtaufführung des niederdeutſchen Dramas „Störmflot“

von Sanitätsrat Dr. G. Stille ſtatt, ein literariſches Ereignis für den Dichter

und ſeine Gemeinde, deſſen Wirkung ſich bei ſeitherigen Wiederholungen in

Stade und Buſtehude noch geſteigert hat. Um es kurz zu ſagen : es war

eine Überraſchung,wie deutlich gerade durch die ſchauſpieleriſche Darſtellung

ſich zeigte , welch bedeutſames dramatiſches Leben in Stilles Werk ſteckt und

ein wie packendes Stück niederdeutſcher Volkskunſt er uns in ihm vor Augen

geführt hat. Die Reihe lebensvoller Bilder aus dem Volksleben des Siet

landes : häusliches Leben , Arbeiten und Schaffen, Glück und durch eigne

Schuld herbeigeführtes Unglück eines bäuerlichen Handwerkers, bäuerliche

Hochzeitsfeier, Auſtehner Schüßenfeſt, zwei große breit ausgeführte Haupt

izenen des 2. und 4. Aktes, ſichern allein dem Stück ſeine literariſche Be

deutung. Und eine Fülle echt niederdeutſcher Charaktere, Tiſchler Heinſohn

und ſeine Line, Hinrich -Ohm , ihr prächtiger ruhig-ernſter Vormund, der

gleich mütig beobachtende Schauſter Smidt, der leichtſinnige Snider Umland,

Frau Becka Mener, der böſe Geiſt des Dramas, Doktor- und Paſtorsleute,

lauter aus den Heimaterlebniſſen des Verfaſſers ſicher und glaubhaft ge

griffene Geſtalten tragen die dramatiſch geſchickt aufgebaute Handlung, der

nur oberflächliche Beurteilung eine unkünſtleriſche Tendenz zuſchreiben kann.

Hervorzuheben iſt die vollkommen ſichere Beherrſchung und Führung des

Dialekts ; wie natürlich urwüchſig dieſe Sprache dem Leben abgelauſcht iſt ,

merkte man an der völlig ungezwungenen Urt, wie die Darſteller , lauter

Dilettanten , zum Teil Handwerker und Landleute, in ihre Rollen hinein

gewachſen waren und ſich in ihnen wie ſelbſtverſtändlich bewegten. Es war

ein unverfälſchtes niederdeutſches Kulturbild , feſſelnd durch den Reichtum an

zarten und derben Einzelzügen , naturgetreu in Sprache und Sitte, ein Werk,

wert ſorgſamer Pflege und einer tiefen, langdauernder Anteilnahme. Wir

betonen , daß auch der dramatiſche Äufbau und die vom Dichter erſtrebte

tragiſche Wirkung durch die Darſtellung zu ihrem vollen , ſchon im Titel an

gedeuteten, ernſten Rechte kamen ; insbejondere hauchte die Vertreterin der

Line ihrer tiefergreifenden Rolle ein erſchütterndes, ſeeliſches Leben ein .

Profeſſor J. Scholz -Stade.

5 Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten , den Büchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Adreſſe

bekannt iſt, Beleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

Nordjee. Erzählungen von Gorch Fock. Herausgegeben von Aline Bußmann.

Mit einem Bildnis des Dichters. 1.-5 . Taujend. Hamburg 1916. Verlag

von M. Glogau jr.
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Nach den Worten der Herausgeberin iſt der vorliegende Band anzuſehen als

der von ihr dem teuren Toten gewidmete Kranz, gewunden aus deſſen eigenen

Blumen, als Gruß über Erde und Daſein hinaus in ſeine Ewigkeit. Der Kranz

imponiert auf den erſten Blick durch die Fülle der gebotenen Gaben ; denn nicht

weniger als 16 Skizzen und Erzählungen führt das Inhaltsverzeichnis auf ; dazu

treten noch Kriegsbriefe und Tagebuchaufzeichnungen. Leider aber wird der erſte

Eindruck herabgemindert, wenn man auf die Qualität und Zuſammenſtellung der

einzelnen Blumen des poetiſchen Kranzes ſieht. Ju dem ſtarken Wohlwollen,

das die Herausgeberin dem geſchäften Verſtorbenen entgegenbringt, überſieht ſie ,

daß nicht jeder Kriegsbrief, nicht jede Aufzeichnung und nicht jede Skizze als

Lorbeerblatt in dem Ruhmeskranze Gorch Focks zu werten iſt . Jedenfalls würde

für den Dichter ein Weniger ein Mehr bedeutet haben . Das Ausgehen von der

Gegenwart in der Anordnung der Dichtungen beſticht für den Anfang, verſtimmt

aber für den Fortgang ; denn die Aufeinanderfolge der Stoffe ignoriert die innere

Verwandtſchaft derſelben.

Eine beſondere Würdigung jeder einzelnen Darbietung macht der zur Verfü

gung ſtehende Raum unmöglich ; daher ſei algemein bemerkt: Der plattdeutſche

Dichter überragt den hochdeutſchen um ein Weſentliches. Die plattdeutſchen Gaben

zeigen Gorch Fock als den Meiſter der Erzählkunſt. Bei markiger Pinſelführung

unter ſatter Farbengebung bietet er Kabinettſtücke von bezaubernder Wirkung.

Feſt in der Heimat wurzelnde knorrige Geſtalten (Finkenwärder Fiſcher und

Fiſcherfrauen ) bezwingen mutvoll die Elemente und das Schickſal ( FiefMariners ).

Lebenswahrheit und Herzenswärme atmen ſeine Schöpfungen. Dabei verfügt er

über einen köſtlichen Humor (Erik Erikſon, Jbar, Vibliſche Geſchichte, Eggert- idey

Eggert ) . In den hochdeutſchen Skizzen, Bildern und Schilderungen (u. a . Sturm )

erſcheint Gorch Fock als der Ringende, Suchende, Werdende, dem bereits

prächtige Würfe gelingen (Kontorgedanken) . Alles in aliem : Auch in dem

Nordſee-Bande erweiſt ſich Gorch Fock als der bodenſtändige Heimatdichter

großen Stils , voller Urſprünglichkeit und Stimmungskraft.

J. von Harten.

Wie der Feldgraue ſpricht. Von Karl Bergmann . Scherz und Ernſt

in der neueſten Soldatenſprache. 1916. 60 S. 8º. Gießen , Alfred Töpelmann .
Jn ſteifem Umſchlag 80 Pig.

Für ſo manche Fähigkeit, die brach lag in unſerem Volke, hat der große Krieg

die Bahn frei gemacht. Unſere Feldgrauen haben draußen neben all ihrenandern

Talenten ein ſprachſchöpferiſches Genie entfaltet, das uns ſtaunen läßt. Daheim

zerbrachen ſich die Wirte den Kopf um einen ſchönen Namen für ihr prachtvolies

neues Gaſthaus und am Ende fiel ihnen doch nur wieder Grand Hôtel und

Quiſiſana ein . Jeft findet faſt jeder für ſeiner Hände Werk im Schüßengraben

einen Namen , den kein zweiter Unterſtand auf den langen Fronten trägt, und

wäre es nur als Erſag für die oben angeführten pompöſen Namen „ Villa Fett

näppken“ und „ Villa Holl- di-geſund .“ Die ganze Sprache im Felde wimmelt

von Neuſchöpfungen, auf deren ſprach- und kulturhiſtoriſchen Wert die Mittei

lungen aus dem Quickborn ja oft genug hingewieſen und von dem ſie geſammelt

haben , was plattdeutſch und nur irgend erreichbar war. Das hier vorliegende Büch

lein ſagt uns daher wenig Neues, denn es enthält wenig Plattdeutſches und einiges ,

was der Verfaſſer nicht als plattdeutſch erkannt hat, wenn er B. S. 51 jagt

„ dies oder jenes iſt verſchiittet (muß natürlich heißen „verſchütt“) gegangen ...

ein den Sprengungen entlehntes Wort ( !) “. Es regt aber zum Weiterſammeln

an und iſt anregend und feſſelnd zu leſen, wie ſich jeder denken kann , der weiß ,

welche Fülle von Humor in unſerer Soldatenſprache ſteckt, von jenem editen

Humor, der aus einem tapferen Herzen kommt, das Tod und Teufel nicht

fürchtet. Hannah Kuhlmann.

Jimskinner. Erzählung in Münſterländer Mundart. Von Julius Abeler.

Leipzig. Berlag Dito Lenz-Leipzig.

Zu der anſehnlichen Reihe von Erzählungen, die das Emsland lebendig vor

uns haben erſtehen laſſen , geſellt ſich eine neue, Julius Abelers Jimskinner.

Vei ſolchen feſt in einer engeren Heimat verankerten Erzählungen gilt es für

den Dichter, hindurchzukommen zwiſchen der Skylla der Unwahrhaftigkeit und

der Charybdis der reinen Typenſchilderung. So leicht Abeler der einen entging ,
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denn er kannte das Emsland und ſeine Leute, ihre Sprache , ihre Sitten und

Gebräuche, – jo wenig hat er die zweite vermieden. Das Liebespaar, das ſic)

nicht haben ſoll, weil die Väter, einſt Freunde, nun feindliche Nachbarn geworden

ſind, das ſich natürlich aber doch bekommt; der Nebenbuhler, der trunkſüchtig

iſt und alle möglichen Miſſetaten auf dem Gewiſjen hat; der Vauer mit der

gebildeten Frau, der ſeine Tochter franzöſiſch lernen läßt, den ſchönen Hof

durch einen Anbau verſchandelt und nachher bankrott iſt , ſie ſind uns alle jo bes

kannt wie die böſe Stiefmutter im Märchen. Nur der köſtliche Grüinrock Sperges

hat einen Tropfen von dem Waſſer mitbekommen, mit dem Onkel Bräjig getauft

iſt, und ſo etwas wie ein Driginal ſteckt in dem eheſtiftenden Pfarrer , dem es auf ein

, Donnerblikem ! " nicht ankommt, während der Schulze „ Luſter-up“ ſein Lieb

lingswort bis zum Überdruß wiederholt. Niedliche Tierſzenen ſind in die Erzäh

lung verwoben, und kerniger Wij ſteckt in jo manchem eingeſtreuten Beiſpiel

emsländiſcher Spruchweisheit, 3. V. „ Wien ſmiärt dat Muliiürk“ oder dem

Stoßſeufzer des Studenten beimAnblick des nicht ſehr reichlich gefüllten Säckels :

„ Sök äs Wüüjte int Rüenhus !“ Aber ob emsländiſche Vauern wirklich Säbe

bilden mit obſchon , etwas, feldin gaohn, ertra betonen und dergleichen ? - Man

denkt an die Ziele unſeres Quickborns , wenn der Dichter die leider ſo wahrheits

getreue Tatſache berichtet , daß auf der Hochzeit dieſes echt emsländiſchen Muſter

brautpaares geſungen wird : „ Im Mai, im ſchönen Mai, han i viel no im

Sinn ! “ Für alle , die emsländiſche Leute und ihre Art kennen lernen wollen,

wird das Buch eine Freude zu lejen ſein.

Hannah Kuhlmann.

ut de Franzoſentid. Von Friß Reuter . Die Fünfzig Bücher, Band 9.

Verlag Udſtein & Co. Berlin u. Wien.

In ihre „ Fünfzig Bücher“ haben Ullſteins nun auch Reuters Franzoſentid

aufgenommen . Das iſt an ſich keine große Tat, denn Reuters Franzoſentid

gibt es ſchon in vielen billigen Ausgaben und gerade Reuter kommt am eheſten

in ſolche hinein, die eben zur Verbilligung mit beſonders großen Auflageziffern

rechnen . Was dieſer Ausgabe ihren beſonderen Reiz gibt , das iſt die Einleitung,

die Profeſſor Dr. Marr Möller dazu geſchrieben hat. Möller weiſt hier jo

überzeugend auf das in der Franzoſentid ſteckende Theaterblut Reuters hin, daß

man ſich wirklich wundern muß, daß Reuter tatſächlich als Dramatiker nicht

beſonders gut abgeſchnitten hat. Aber auch was Möller ſonſt über die Franzo

jentid und ihren Dichter ſagt, das iſt ſo hübſch und fejjelnd, daß Reuter- Verehrern

allein deshalb die Anſchaffung des Büchleins empfohlen werden kann.
Paul Wriede.

Weſtfäliſches Liederblatt. 2 Hefte. Herausgegeben von Karl Brügmann

und Wilhelm Rittinghaus im Verlag des Wandervogel E. V. Mit

Zeichnungen von Rudolf Sievers . Preis je 50 Pig .

Glückliches ſangesfrohes Weſtfalen, deſſen Lieder bei der Familie von Hart

hauſen eine jo gute Heimſtätte fanden, die ſie von Geſchlecht zu Geſchlecht verwahrte.

Brachte es Auguſt von Harthauſen ſelbſt auch nur ſo weit, daß er aus dem

großen Volksliederſchake, den er in ſeinem lieben Bökendorf geſammelt hatte ,

allein ſeine „ Geiſtlichen Lieder“ 1850 herausgeben konnte, ſo waren die übrigen

doch in der Fürſorge eines Jüngeren , Alerander Reiffenſcheids, wohl aufgehoben,

der die ſchönſten daraus 1879 als „ Weſtfäliſche Volkslieder“ der Öffentlichkeit

übergab und damit erreichte, daß Weſtfalen unter allen ſangesfrohen Gauen

Deutſchlands einen Ehrenplaß erhielt , was für uns Niederdeutſche noch aus dem

beſonderen Grunde wichtig iſt , weil plattdeutſche Volkslieder heute rar ſind.

Über mit dieſen beiden Sammlungen iſt der Liederquell Weſtfalens keineswegs

erſchöpft. Das beweiſt das „Weſtfäliſche Liederblatt“ der beiden Wandervögel

Karl Brügmann und Wilhelm Rittinghaus, die in ihrem Heimatlande ſelbſt

fleißig gejammelt haben. Und mir wil ſcheinen , als wenn die beiden Hefte den

weſtfäliſchen Volksgeſang noch eindringlicher ſchilderten als die beiden älteren

Quellenjammlungen, (deren ſchönſte Verſe und Weiſen auch hier Aufnahme fanden ),

weil eben die neue Sammlung bis in unſere Zeit , u . zw . nicht nur durch das

Volkslied ſelbſt, ſondern auch durch den Volkstanz und das geſungene Volks
kinderſpiel ergänzt wurde. Hinzu kommen als Einleitung noch ein paar beſonders

ſchöne Lieder aus dem „ Antwerpener Liederbuch “ 1544 , auf deren dichteriſche ,
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wie muſikaliſche Bedeutung damit zum erſten Male hingewieſen iſt. Dieſes

älteſte auf uns gekommene plattdeutſche Volkslied iſt ein Gebiet, das unſere Zeit

zu ihrem Schaden bis heute gänzlich überſehen hat.

Was den beiden Heften noch einen beſonderen Reiz verleiht , ſind die prächti

gen Zeichnungen Rudolf Sievers ' , die als kleine ſelbſtändige Kunſtwerke ſoviel

Anklang gefunden haben, daß der Künſtler ſie auf vielfachen Wunſch bald nach

ihrem erſten Erſcheinen im Weſtfäliſchen Liederblatt_geſondert in einer Mappe

zum Preiſe von 2 Mk. herausbrachte. Fris Jöde , Bolksdorf.

Katt un Mus. Lied mit Klavierbegleitung von Engelbert Humperdinck ,
gedichtet von Hermann Wette. Verlag Mar Brockhaus, Leipzig. Preis 1,50 M.

Ein Blindgänger, würde man zeitgemäß zu dieſem Liede ſagen. Der

Muſiker muß nur ein ſehr geringes Maß künſtleriſchen Gewiſjens beſigen ,

der ſich ſeinen guten Ruf durch ſolche Nichtigkeit leichtfertig verdirbt. Und
wahrhaftig , man muß uns Plattdeutſchen ein ſehr ſchlechtes Urteil in anderen

Dingen zutrauen, wenn man glaubt, daß um der plattdeutſchen Verſe wegen ,

die nebenbei auch nichts taugen, ſo etwas bei uns Eingangfinden könnte.

Fris Jöde , Volksdorf.

Altbücherverzeichniſſe, in denen eine Anzahl plattdeutſcher Bücher enthalten

ſind, gaben heraus: Lipſius & Tiſcher in Kiel , (Nr. 123) und Jürgenſen & Becker

in Hamburg.

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer , beſonders Autoren und Redaktionen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſäken aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten . Belegblätter ſind erwünſcht.

Johann Hinrich Fehrs . Von Friß Lau. (Kieler Zeitung, 23. Auguſt ) .

Von Paſtor Chr. Boeck, Grabrede (Hambg. Nachrichten, 27. Auguſt). Von

Hans Dijig (Neue Hambg. Zeitg . , 18. Auguſt). Von Ludwig Hinrichſen

( De Eekbom , 31. Jahrg. Nr. 10). — Von RichardDohje (Die ſchöne Literatur,

16. Sept.) – Von ? (Wejerland, 8. Jahrg. 5. Heft ) - Von A. O. (Nordd.. D.

Monatshefte, 3. Jahrg. 9. Heft ) . - Bon Jacob Bödewadt (Moderſprak, 3 .

Jahrg . Nr. 7) . „ Zum Andenken an Johann Hinrich Fehrs“. Von Timm

Kröger (Die Heimat , Kiel , Sept. 1916 ). – „ J. H. F. und die Muſik “. Von

A. N. Harzen -Müller. (Niederſachſen , 21. Jahrg. Nr. 24) – „ J H. F. zum( , -

Gedächtnis “. Von Jacob Bödewadt (Die Literariſche Geſellſchaft, 2. Jahrg .

Heft 8 ) . – Johann Hinnerk un ik. “ Von Timm Kröger. , 3 . H.F. - ſtorben

17. Auguſt 1916 “ . Von Georg Semper. „Mit Fehrs na Jlenbeck “. Von Ingeborg

Andrejen. „ J. H. F. ſin lekte Fahrt“. Von Heinrich Hornig. (Moderſprak,

3. Jahrg . Nr. 7) .

Gorch Fock .' Von Heinrich Meyer-Benfen ( Das Literariſche Echo, 1 .

Septbr. ) . Von Curt Martens (Varmbecker Monatsblatt f. d . Volksheim ,

Hamburg, Juli 1916 ) . Von Dr. R. Dohſe (Hannoverland Heft 9 u . 10.

„ Gorch Fock : Hamburgs Seefahrtsdichter.“ VonE. Werner. ( Die Heimat

Kiel, Okt. 1916). – „Gorch Fock als Dramatiker“. Von Conrad Borchling

(Hambg. Nachrichten , 3. Septbr. ) „ Zum Heldentode Gorch Focks“ . (Der

junge Kaufmann , Septbr. 1916 ) . Zum Gedächtnis dreier niederdeutſcher Dichter

( Fock, Seemann,Fehrs). Von Karl Storck . (Der Türmer. 18. Jahrg . Heft 24.)

Emmanuel Hiel, der vlämiſche Sänger. Von 3. Anthony. ( Rhein.-Weſtf.

3tg . , 13. Septbr.)

Fritz Reuter. „ Wie ich F. R. kennen lernte .“ Von Joſef Lewinsky

(Verliner Abendpoſt, 3. Septbr . )

Auguſt Seemann jin Wark .' von Robert Garbe . (Moderſprak, 3. Jahrg .

Nr. 6 ). – „ Von Auguſt Seemann jin Wäſen , ſin Wark'un ſinen Dod “. Von

Albert Schwarz (De Eekbom , 34. Jahrg . , Nr. 8 ).

Heinrich Eggersglüb . Von Heinrich Goebel. ' (Hann. Courier 1. Okt. )
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Plattdeutſche Kriegsdichtungen . Von D. Steilen ( Bremer Nachrichten ,

3. Septbr . )

Volksſprache und -Dichtung. Vom Koſchneider Platt . Von Bruno Pom

pecki. ( Der Gejellige, Graudenz, 27. Septbr.) Altniederländiſche Grabſtein - Jn

ſchriften (Rheiniſch -Weſtfäliſche Zeitung, 11. Okt.)

Rechtſchreibung. Plattdütſch Rechtſchriwung. Von 23. (De Eekbom , 34 .

Jahrg. Nr. 12 ) .

Sprachgeſchichte und -geographie . Alte Vornamen. Von R. Schröder.. K.

(Stader Archiv, Neue Folge. Heft 5 ). Vremen -Verdener Koloniſten in den

ruſſiſchen Dítjeeprovinzen . Von Prof. Dr. Bertheau in Göttingen ( Stader Archiv.
Hejt 6 ).

Alte Drucke und Handſchriften . „ Niederdeutſche Gelegenheitsgedichte des 17 .

und 18. Jahrhunderts in Niederſachſen .“ Von Heinrich Deiter. (Zeitſchr. für

deutſche Mundarten , 1916 , Nr. 3) .

Verwandte Sprachzweige. „ Niederdeutſche und Niederländer“ . Von Franz

From me. (Deutſche Rundſchau,Aug., Septbr. 1916 ). — Vlämiſch, Niederländiſch

und Niederdeutſch . Von Prof. Dr. Borchling . Aus der Stader Heimat. Stader

Archiv. Heft 6) .

Vlämiſche Sprache und Art. „ Vlämiſche Kundgebungen für die vlämiſche

Hochſchule“. ( Rhein .-Weſtf. Zeitg., 6. Septbr. ) – „ Neue Umtriebe gegen die

Bervlamſchung der Genter Hochſchule“. (Kölniſche Volkszeitg., 1. Septbr . )

„ Emmanuel Hiel (1. oben ). - Hoffmann von Fallersleben als Vorkämpferdes

Vlamentums. Von Dr. H. Grußendorf-Braunſchweig. (Niederſachſen , 22.

Jahrg . , 1. Heft. ) – Anfänge und Programm der vlämiſchen Bewegung. Von

E. van Bergen (Rheiniſch -Weſtfäliſche Zeitung 8. u . 11. Okt. 1916 ) . Zur

Schreibung der Wörter „ Vlamen, vlämiſch, Vlandern“. Von C. Borchling.

Von der Vlamen Art. Von A. Schowalter. Die Schulſprachenverordnung.

Vlämiſche Kundgebungen für die vlämiſche Hochſchule. ( Norddeutſche Monats

hefte , Heft 8 des 3. Jahrg. Vlamenheft.)

Aus der neuplattdeutſchen Bewegung. Von Wilhelm Börker. (Braun

ichweigiſche Heimat. 1916 , Heft 3.) Plattdeutſch im Seminar. Von Oberlehrer

Wilhelm Börker. (Hannoverland 1. u. 2. Heft 1916.) Hannover und Oſtfries

land in der niederdeutſchen Lyrik. Von D. Weltzien (Hannoverland 3. u . 4.

Heft_1916 .) En betten wat ower uſe Mudderſprake (Brunonia - Braunſchweig

10. Okt. 1916 ).

99
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Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Quickbornmitglieder im Kriege. Nachtrag. (Vgl . 9. Jahrg . S. 161). Bis

Anfang Oktober 1916 wurden uns als im Dienſt des Heeres oder der Flotte

ſtehend noch bekannt : H. Burmeiſter, Friedr. Ebbinghaus, R. Eggert, Rudi

Kinau, Jonny Mener, A. Seebaß , Amtsrichter Dr. Seebohm , Gottfried Seydlik,

E. Sievers, Dr. Otto Steinhaus, Ajejjor Guſtav Stoll , Hermann Stoldt , Chr.

Wittern .

Fürs Vaterland ſtarben ferner : R. Eggert, R. Peterſen .

Jahresbeiträge. ' Der Beitrag für die in Deutſchland wohnenden perſönlichen

Mitglieder beträgt mindeſtens 4 Mark, für Anſtalten, Vereine, Körperſchaften

und Auslandsmitglieder mindeſtens 6 Mark.

Da das neue Vereinsjahr am 1. Oktober begonnen hat, erſuchen wir die

Mitglieder, den Beitrag, ſoweit ſie ihn nicht bereits entrichtet haben, unter Ves

nupung des beifolgenden Scheines an das Poſticheck konto 6125, Hamburg 11
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einzahlen oder ihn auf unſer Konto „ Quickborn“ bei der Vereinsbank in

Hamburg überweiſen zu wollen . Für die außerhamburgiſchen Mitglieder

bildet die Poſticheckeinzahlung die einfachſte und zugleich koſtenfreie Form .

In Hamburg werden die Beiträge auch in der Quickborn -Kanzlei, Schauen
burgerſtraße 47 (Geſchäftszeit von 10—4 Uhr) entgegengenommen. Die Bes

willigung erhöhter Beiträge iſt im Jntereſſe unſerer Arbeit ſehr erwünſcht.

Über die freiwillig erhöhten Beiträge wird in den „Mitteilungen aus dem

Quickborn“ quittiert werden. Mitgliedskarten , die ja eine praktiſche Be

deutung bei uns nicht haben, werden nicht ausgegeben. Um ein Verſiegen

der Mittel für die Fortführung der Quickbornarbeit zu verhindern, bittenwir

um recht baldige Zahlung des Beitrages. Sofern die Zahlung bis Ende

November nicht eingegangen iſt, nehmen wir an, daß die Einziehung durch

Poſtauftrag oder Nachnahme (unter Zuſchlag der Koſten ) erwünſcht iſt .

Für das abgelaufene Vereinsjahr zahlten noch folgende Mitglieder erhöhte

Jahresbeiträge, die hierdurch mit beſtem Dank beſtätigt werden :

Mk. 6.— H. Stochow , Blankeneſe

Mk. 5.- V. Tomasczewski , Zalenze 5.S.

Die erhöhten Beiträge für 1916'17 werden im Januarheft verzeichnet.

Niederdeutſche Kriegsbücherei. Wir verteilen nach wie vor plattdeutſche

Bücher und unſer Unterhaltungsblatt „ Plattdütſch Land un Waterkant“

an niederdeutſche Truppenteile , an Kriegsſchiffsbejagungen und Lazarette. Zus

wendungen dafür ſind auch fernerhin erwünſcht! Sehr gern richten wir Bücher

ſendungen an ſolche Mitglieder im Felde, die ſich des Bücherumlaufes an

nehmen wollen .

Bis Anfang Oktober ſchickten aufs neue für die Kriegsbücherei ein :

8 Mk. Frl. M.Stuckenberg, Hinterzarten im Schwarzwald, Haus Quickborn.

5 Mk. Prof. Dr. Otto Bremer, Halle a . S.

Den Eingang dieſer Beiträge beſtätigt mit herzlichem Dank

Dr. Reimers, Kaſſierer.

Hauptverſammlung. Montag, den 16. Oktober 1916 im Hörſaal A des

alten Johanneums zu Hamburg. Der Vorſißende Paul Wriede widmete den

fürs Vaterland gefallenen Mitgliedern, beſonders Gorch Fock und Carl Wolff

Worte des Gedenkens, ebenſo dem langjährigen Ehrenmitgliede Joh . Hinr. Fehrs.

Er machte darauf die von der Verſammlung freudig aufgenommene Mitteilung,

daß die Verwaltung den um die Quickbornarbeit vielverdienten Johs. E. Rabe

zum Ehrenmitglied ernannt habe und knüpfte daran die Hoffnung, daß Herr

Rabe ſich noch lange der Ehrenmitgliedſchaft erfreuen möge. Nachdem die An

weſenden Herrn Rabe ihren Dank durch Erheben von den Sißen bezeugt hatten,

erſtattete Wriede den Jahresbericht, Dr. Friedr. Reimers den Kaſſenbericht, die

beide genehmigt wurden. Zum Vorſißenden für das kommende Geſchäftsjahr

wurde, da Paul Wriede ſich aus beruflichen Gründen zur Niederlegung
dieſes Amtes genötigt ſah , Dr. H. v . Reiche (M. d. B.) gewählt. Dr.

v . Reiche ſprach die Hoffnung aus, jeine Aufgabe mit der alten Mitarbeiter

und namentlich auch Wriedes Hülfe zum Gedeihen des Vereins erfüllen zu

können . Dr. G. H. J. Scholz ſprach Herrn Wriede den von der Verſammlung
durch Erheben von den Siken beſtätigten Dank des Vereins für ſeine uns

ermüdliche und aufopfernde Arbeit zum Beſten der Geltung niederdeutſchen
Volkstums aus. Wriede dankte für die Ehrung und verſprach weitere treue

Mitarbeit. Er konnte zugleich mitteilen, daß der kürzlich dem Vorſtand beis

getretene Herr D. Steilen in Vegeſack die Schriftleitung der „Mit
teilungen aus dem Quickborn “ übernommen habe . Zu Rechnungs

prüfern wurden Auguſt Häger und Henry Schaper (M. d. B.) gewählt, zu

ihren Erſafmännern Johs. Stübe und C. W. Friedrichſen.

Nach der geſchäftlichen Verſammlung las Hans Langmaack mit gewohnter

Meiſterſchaft aus neuen niederdeutſchen Büchern vor, aus dem Nachlaßband

„ Nordſee“ von Gorch Fock , aus dem neuen Quickbornbuch „ Vivat Putſchenelle“

von Johs. E. Rabe und dem demnächſt erſcheinenden Doppel-Quickbornband

-
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„ Slusohr un anner Vertellſels " von Georg Droſte. Er begann mit der in

ihrer Kenntnis der Tierſeele an Hermann Löns gemahnenden Hundegeſchichte

Slusohr“ von Georg Droſte, ließ dann desſelben Verfaſſers derb - trenherzige

„Hamborger Landwehrlüd“ zu Worte kommen , führte Gorch Fucks „ Erik Erikſon “

als angeblichen Norweger auf der Rückreiſe in das kriegsumtobte Vaterland

vor und fügte Gorch Focks „Ş 63“ hinzu. Endlich erregte er ſtürmiſche Heiter

keit durch den von Rabe auſgezeichneten Kaſperſchwank von „ Schmuhl“, dem

betrogenen Betrüger, und dem nicht minder komiſchen „ Kaſper bei den Menſchen

frejſern“ . Herr Langmaack fand mit ſeiner vorzüglich gewählten und durch

geführten Vortragsfolge den lebhafteſten , anhaltenden Beifall der den Saal bis

zum legten Plaß füllenden Zuhörer.

Die Gorch Fock -Gedenkfeier des Quickborn fand am 24. Oktober im

großen Saale der hamburgiſchen Muſikhalle ſtatt. Sie iſt wie ihr Protektor

Bürgermeiſter Dr. von Melle gewünſcht hat , zu der eigentlichen hamburgiſchen

Fock - Feier geworden. Ein Bericht wird im nächſten Heft folgen.

Quickborn -Kriegsarchiv. Wir beabſichtigen nach dem Kriege eine Aus

itellung aus unſerm Kriegsarchiv zu veranſtalten. Wir erbitten dafür alles,

was auf „Plattdeutſch (auch Vlämiſch ) im Kriege“ Bezug hat : Bücher, Hefte,

Bilder , Poſtkarten, Programme von plattdeutſchen Vortragsabenden im Felde

und daheim , im Felde gebrauchte Kaſperpuppen , vlämiſche Zeitungen, Kriegs

zeitungen mit plattdeutſchen Beiträgen uſw. Auch plattdeutſche Kriegsdichtung

jammeln wir nach wie vor.

Die Vereinsbücherei des Quickborn befindet ſich im ſtaatlichen Deutſchen

Seminar, Hamburg, Rothenbaumchauſſee 36. Die Bücher werden (mit Aus

nahme der Wörterbücher und der noch nicht gebundenen Bücher) Mittwochs

vormittags von 11 bis 12, abends von 8 bis 9 Uhr ausgeliehen.

Als Geſchenke und Pflichteremplare von den Verfaſſern (laut § 6 unſerer

Sapung) gingen bis Anfang Oktober ein: „ Feldgrau “ von J. L. Gemarker,

„Hunnblomen un Maljen “ und „Was die Heide jang“ von Georg Theilmann,

Plattdütſche Volksböker von Jacob Vödewadt, Otto Garber und Guſtav Friedr.

Mener, ferner einige der in dieſen Blättern beſprochenen Werke , von den Re

ferenten freundlichſt der Vereinsbibliothek überlaſſen. Allen gütigen Gebern jei

herzlichſt gedankt! Durch Kauf kamen hinzu : Goedel , „ Etymologiſches Wörter

buch der deutſchen Seemannsſprache“ , Stricker „ De düdiche Schlömer“ u . a .

Den Mitgliedern ſei eine eifrige Benukung der Vereinsbibliothek wiederholt

empfohlen. Ein überſichtlicher Zettelkatalog ſteht in der Bibliothek zur Ver

fügung.

Anſchriftveränderungen beliebe man zur Vermeidung von Verzögerungen

in der Zuſendung unſerer Veröffentlichungen der Quickborn -Kanzlei, Hamburg 1 ,

Schauenburgerſtraße 47, jofort aufzugeben. Von Kriegsteilnehmern erbitten wir

auch Mitteilungen über ihr Ergehen im Felde, ihre Kriegsauszeichnungen uſw.

Der Jahresbericht für 1915/16 liegt dieſem Heft bei. Wir bitten unſere
Mitglieder, ihn zu leſen !

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn im 2. Kriegsjahr

über 250 Neuaufnahmen zu verzeichnen hatte , verdankt er zum Teil eifriger

Werbetätigkeit ſeiner Mitglieder. Wir bitten zum Veſten unſerer Veſtrebungen
in dieſer Tätigkeit nicht zu erlahmen ! Erleichtert wird das Werben durch den

Hinweis darauf, daß der Quickborn ſeinen Mitgliedern in der Regel jährlich

2 Quickbornbücher, 4 Hefte der „Mitteilungen aus dem Quickborn “

und 4 Hefte von „ Plattdütich Land un Waterkant“ liefert und ſchon mit

diejen Leiſtungen an der Spiße aller plattdeutſchen Vereine und Ver
bände ſteht.

Um die Werbung eines Teils der heute verzeichneten neuen Mitglieder machten

ſich verdient die Mitglieder: Ad. Böttcher (3. 3. im Felde) , A. Vöge (Bramſtedt),

Herm . Bremer (Roſtock ),Andr. Ejchen (Oldenburg), Ad. Brauer, W. Capobus,
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Herm . Grobe , Carl Kröger, Hannah Kuhlmann, Hans Langmaack , D. Lofmeier,

J. C. M. Wendt und Paul Wriede (Hamburg) .

Neue Mitglieder.

(Bereits in der Mitgliederliſte verzeichnet.)

a) bis zum 30. September aufgenommen :

Hamburg : Frl. Hanne Eilers Malente : Frl. Margarethe Fiſcher

Franz Havemann Helmſtedt ( Brſchw .) : A. Seebaß**

Rudl Kinau ** Berlin-Lankwig : Albert Lübke

Dr. Otto Steinhaus** Zalenze D.S .:V. Tomaszewski

H. Tiemann Brosken : Ajjefjor Guſtav Stoll**

Fr. Trümpler Charleroi: Gottfried Seydlig

J. C. M.Wendt Uppſala : Mag. phil. Erik Rooth

Wilhelm Wriedt

D

22

»

Wandervogel, Ortsgruppe Roſtock.

b) vom 1.-10 . Oktober aufgenommen :

Hamburg: A. Brandt Hamburg : Bruno Weſtphalen

Frau Sophie Ewald Chr. Wittern **

Ernſt Goebel Frl. Annemarie Wulff

Wilh . Herkenroth G. A. Wulff

Fr.Gertr. Julius, geb. Voth Bergedorf: Dr. Hans Wendt

Roja Eliſabeth Kinau Lübeck : Richard Zimmermann

Hugo Mener Altona : Walter Rothenburg

Jonny Mener** Heide i. H .: Paſtor Schlee

Frl. Erna Mohr Reinbek : Dr. med. Odefen

Frl. Henny Neumann Wandsbek : D. Diße

Rektor Karl Philipps H. Schacht

Frau Rektor Philipps Roſtock : Walter Sodemann

Otto Steinbach Wismar : Anton Stübinger

Frl. E. Steinfeld Dldenburg (Gr . ) : E. Sievers**

Hermann Stoldt** Bauſenhagen (W.) : Friedr. Ebbing

H. Stüdemann haus *

Mar Stoll Nürnberg : Rob. Menn.

1

9

**

** ) 3. 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft: 25. Oktober 1916 .

Dank und Bitte. Vei der Übernahme der Herausgabe der „ Mitteilungen

aus dem Quickborn “ iſt es mir ein Herzensbedürfnis, Herrn Paul Wriede ,

der neun Jahre lang in unermüdlich treuer Arbeit und mit ſicherer Hand ,

immer den Vlick auf das Ganze gerichtet, ſeine ganze ſchäßenswerte Kraft

in ſelbſtloſer Weiſe in den Dienſt unjerer Vereinigung und nicht zulegt der

Vereinsſchrift ſtellte, innigen Dank zu ſagen. Ich glaube da zugleich im Namen

aller Lejer zu ſprechen. Im Vertrauen auf die Unterſtüßung aller bisherigen

Mitarbeiter, um die ich hiermit freundlichſt bitte , übernehme ich die Arbeit und

hoffe, daß es möglich ſein wird, die Mitteilungen in Zukunft ſo reichhaltig wie

bisher auszugeſtalten. D. Steilen.

Herausgegeben für die Vereinigung „ Quickborn " in Hamburg und verantwortlich geleitet von

D. Šteilen, Vegeſack . Einzelabgabe durch den Quickborn - Verlag 6. m . b . H. in Hamburg.

Druck von Auguſt Borowsky in Vegeſack - Bremen .


	Front Cover
	Quickborn ...
	PF5601 ...
	ew. fllen 2/ 1886 ...
	  ...
	Groth und Aders im Hauſe Grieſe in Hamburg. Phot...
	zu ſprechen, damit die Herrſchaftskinder richtiges Platt und nicht ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Das Geburtshaus des Dichters Johann Hinrich Fehrs in Mühlenbarbed. ...
	Quickborn ...
	Johs. E. Rabe. ...
	RO ...
	  ...
	Jnhalt. ...
	TERREN" ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	oa ...
	on Telor, ...
	  ...
	Einige Daten zur Quickborn-Arbeit ...
	Urteile über die Quickborn-Arbeit. ...
	m ...
	Un nu ant eenſame Över da fin ...
	Quickborn ...
	fo ...
	führt der Dichter uns bei Land und Leuten ein, ...
	7. Trollius viridis, Eierdotter (Kugelranunkel) ...
	nicht ſchnurgerade wie mit dem Lineal auf dem Zeichenbrett angelegt ...
	der Beurteilung plattdeutſcher Dichtung treten dieſe Grundſätze zutage in der ...
	Quickborn ...
	I ...
	  ...
	Inhalt. ...
	Seite ...
	Quickborn ...
	Bericht ...
	Heer und in der Marine die ihr lange zugedachte Aufmerkſamkeit ...
	alten milden Kanonikus erklang. Die Sprache blieb hier dieſelbe ...
	der den Hörer zwingt, den Wit ſelber zu machen ...
	Quickborn ...
	I appen 8" (weißen Kohl), oder ...
	hat, dafür möchte ich, gleich Thoene,'...
	Dat Eiland is di jo bekannt, ...
	verlegen zu laſſen; ich bin aber überzeugt, daß ...
	Se un de „Quickborn“ uns mott hefft mit ...
	vlamiſche Niederlaſſungen bis in unſere ſchleſiſche Heimat. Nicht weit ...
	Quickborn ...
	ད་ལ ...
	labſalen. Es bedeutet Tauwerk mit Teer einſchmieren, damit ...
	11 ...
	Allerdings keine Pijacken, denn das ſind turze Matroſenüberzieber ...
	tragen, deren Männer ſo opferfreudig ſterben für Deutſchlands Flagge ...
	iſt wie ein Fabritſchornſtein einem Waldbaum. Wenn wir noch ...
	infanterieregiments. Sie können ſich denken, daß bei ſoviel ...
	Quickborn ...
	,,zu ſchade“ halten, die iſt kaum drei ...
	auch nicht anzunehmen, daß eine ſo entſtandene Kunſtſprache ſo ...
	Kriegsliteratur mit kritiſchen Blicken zu prüfen und Suchenden beratend zur ...
	Drei ſchöne, ausgereifte Sammlungen beſcherten uns die Weſtfalen Wagen...
	/ ...
	ſchönen, unglaublich reichen, wohlangebauten Lande. Vlämiſche Elemente ...
	  ...
	Quickborn ...
	Jnhalt. ...
	158 ...
	Quickborn ...
	min Schanztüg laten“, ſo ſind „de Kökenknech ...
	bensweg der beiden Liebenden bis zur Trauung führt nun vorbei ...
	er denn auch die „kurze Erinnerung und Erklärung“ ...
	Es fonnte nicht fehlen, daß ich bei dieſen Arbeiten ...
	Quickborn ...
	IL ...
	13:30 ...
	d. ...
	bekommt mir nach dem ſtürmiſchen Draufgehen im Oſten ganz ausgezeichnet...
	Specht sans ...
	Quickborn ...
	ſeken, ſo konnte doch ſeitdem von einer völligen Loslöſung ...
	Prunkſtücke nicht nur der vlämiſchen, ſondern der geſamtniederländiſchen ...
	mit erleſenen Gedichten hervor getan. Id beſibe verſchiedene davon...
	- ...
	einem Bekannten den „Kaſper“ geſchickt. Das war ...
	nachzuweiſen, und der Verfaſſer iſt mehrfach ſolchen in die ...
	beeinflußt : man merkt es ihm faum irgendwo an, ...
	Quickborn ...
	o ...
	An Frix Lau (27. September 1912): ...
	Un Dod un Diwel den, dei gegen fecht. ...
	geraten ſei, hielt nicht lange vor. Ahnungsvoll ſchrieb ...
	Bericht ...
	Inhalt. ...
	Seite. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Inhalt ...
	Plattdeutſche Gottesdienſte 17, 51, 81, 109. - ...
	Droſte, Doktor Langbeen und annere Geſchichten. ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	ramanananananananananaganaparao ...
	  ...
	Jahrespreis Mk. 1,50. ...
	Quickborn ...
	Der Hamburgiſche Zweigverein des ...
	Quickborn ...
	Quickborn-Verlag 6. m. b. h. ...
	Quickborn ...
	Timm Kröger ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Niederdeutſche ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	Quickborn ...
	1 ...
	1 ...
	Quickborn ...
	gün ...
	Quickborn ...
	un anner Geſchichten ...
	1. Name, Siß und Zweck. ...
	Die Ausſchließung kann erfolgen: ...
	beſtimmt iſt. Sie wird unter Bekanntgabe der Tagesordnung ...
	Nochmals: der Quickborn im Kriege! ...

